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Lolge 12 


20. 9. 1938 


Um die Ehre der Wahrheit 


Von Dr. Friedrich Wagemann 


Am 13. 8. 38 erſchien im Frankfurter 
Generalanzeiger ein Artikel von Dr. O. 
Häcker, betitelt „Die Ehre der Front“. 
Dieſer Artikel iſt bemerkenswert, denn er 
kann das Wirken des Feldherrn Erich 
Ludendorff herabſetzen und dadurch dem 
Volke die Größe ſeiner geſchichtlichen Er⸗ 
ſcheinung verdunkeln. Zwei Kernpunkte 


dieſer Kritik ſollen hier ins Auge gefaßt 
erwieſen 


und als geſchichtlich unwahr 
werden. 

Der erſte Punkt 
dieſer Kritik dreht 
ſich um den 8. Au⸗ 
guſt 1918, „den 
ſchwarzen Tag des 
Deutſchen Heeres“, 
nach dem Wort des 
Feldherrn., Schwar⸗ 
zer Tag“, wegen ſei⸗ 
nes Geſamteindruk⸗ 
kes. Sechs bis ſie⸗ 
ben Deutſche Divi 
ſionen waren voll 
ſtändig zerſchlagen 
infolge des feindli 
chen Einbruchs auf 
der Front Albert: 
Moreuil. Die Re⸗ 
ſerven der 2. Ar⸗ 
mee waren bei 
ihrem Einſatz ſtark 
beanſprucht worden. 
Eine Reihe weite⸗ 
rer Diviſionen war 
nötig, um die in⸗ 
nerlich brüchige 2. 
Armee zu ſtärken. 
Die Verluſte durch 
Abgang an Gefan⸗ 


genen waren derart, daß die OHL. wieder 
vor der Notwendigkeit ſtand, weitere Di⸗ 
viſionen zur Erſatzgeſtellung aufzulöſen. 
(„Meine Kriegserinnerungen“, Seite 550.) 
Dem Feinde war außerdem wertvolles 
Aktenmaterial in die Hände gefallen, wel⸗ 
ches ihm Einblick in die Schwierigkeit der 
Deutſchen Erſatzverhältniſſe gewährte und 
und ihn in der Abſicht ſtärkte, mit Angrif⸗ 
fen unermüdlich fortzufahren. Über die 
Beſprechung der nä⸗ 
heren Ereigniſſe mit 
Offizieren derigront 
berichtet der Feld⸗ 
herr: 

„Ich hörte von Ta⸗ 
ten glänzender Tap⸗ 
ferkeit, aber auch 
von Handlungen, die 
ich, ich muß es offen 
ausſprechen, in der 
Deutſchen Armee 
nicht für möglich ge⸗ 
halten habe: wie 
ſich unſere Mann⸗ 
ſchaften einzelnen 
Reitern, geſchloſſene 
Abteilungen Tanks 
ergaben! Einer 
friſch und tapfer an⸗ 
greifenden Diviſion 
wurde von zurück⸗ 
gehenden Truppen 
„Streikbrecher“ und 
„Kriegsverlänge⸗ 
zer“ zugerufen. Die 

Offiziere hatten an 
vielen Stellen kei⸗ 
nen Einfluß mehr, 
ſie ließen ſich mit⸗ 


reißen.“ Dieſe ernſte Tatſache, die der 
Feldherr in unerſchütterlichem Wahrheits⸗ 
willen überliefert und die dem Volke reich⸗ 
lich Anlaß gibt, nach den tieferen Grün⸗ 


jener Artikelſchreiber die Urſachen dieſes 
offenbaren Zuſammenbruchs weiter? Er 
entnimmt dem Buche von General Kabiſch 
„Der ſchwarze Tag“ eine Schilderung des 
feindlichen Angriffs, um dartun zu kön⸗ 


den zu fragen, paßt aber vielen Leuten 
nicht. 


„Die Angaben von Generalſtabsoffizie⸗ 
ren und Diviſionskommandeuren, a die 
ſich dieſe Feſtſtellungen Ludendorffs 
ſtützten, mochten für Einzelfälle zutreffen. 
Aufs Ganze geſehen, waren ſie irrefüh⸗ 
rend.“ Dies wagt man dem Leſer zu bie⸗ 
ten, nachdem man vorher den Feldherrn 
itieren mußte: „Unſere Kriegsfähigkeit 
tte Schaden gelitten, auch wenn ſich 
die bei weitem größere Mehrzahl unſerer 
Diviſionen heldenhaft ſchlug.“ Wo wird 
hier „irregeführt“, ich denke, für jeden 
Leſer iſt es klar, wer hier irreführt. 
Doch es kommt noch beſſer. „Die kriegsge⸗ 
ſchichtliche Forſchung, die ſeither alle 
Quellen, die eigenen, wie die des Geg⸗ 
ners, erſchloſſen hat, iſt zur Ehrenrettung 
der deutſchen Kampftruppen geworden.“ 
Dieſe Ungeheuerlichkeit iſt bisher, ſoweit 
man ſieht. noch nicht gewagt worden. 
Zwiſchen die Zeilen geſtreut erfahren wir, 
daß der Feldherr durch die Wiedergabe 
einwandfreier und ſachlich eingeſchränkter 
Tatſachen die Ehre der Frontſoldaten 
angetaſtet hat. Und der Schreiber jener 
Zeilen muß die Taſten ſeiner Schreibma⸗ 
ſchine in Bewegung ſetzen, um die Ehre 
des Deutſchen Heeres gegen ſeinen 
Feldherrn zu vertreten. Welche tra⸗ 
giſche Komik, welche Verwechſlung der 
Standorte! Doch die Abſicht iſt allzu 
deutlich. Das Nachlaſſen 155 Tu⸗ 
genden will man allein und ausſchließlich 
mit Überſpannung der Kräfte durch die 
Kriegführung erklären. Man erzählt dem 
gutaläuhigen Leſer, daß die feindliche 
riegshandlung wie keine andere vom 
Glück begünſtigt geweſen wäre. Man 
bringt die Unwahrheit. „daß die Deutſche 
Stellung dem Angriff ohne jede Vorbe⸗ 
zeitung, und geradezu gelähmt in ihrer 
Verteidigungskraft ausgeliefert war“. 
Wir entnehmen den „Kriegserinnerun⸗ 
gen“, wie General von Kuhl „Weltkrieg“, 
2. Band, Seite 406, das Gegenteil. „auf 
meinen beſonderen Wunſch fuhr Genera 
von Kuhl zur 2. Armee, um nochmals die 
Abwehrmaßnahmen auf der Front Al⸗ 
bert—Moreuil zu beſprechen. Es wurden 
hier noch zwei Divifionen, die bereits 
lange in Stellung und beſonders ermüdet 
8 durch friſche Diviſionen En 
n diefer Wetterecke waren die Diviſions⸗ 
efechtsſtreifen ſchmal, die Artillerieaus⸗ 
tung gut. Tiefeng Da 
Alle 18 en des 18. Juli hatten 
Verwertung gefunden.“ Doch wie belegt 
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nen, „daß die Männer, die wehrlos vom 
Grauen dieſer blinden Vernichtung über- 
fallen wurden, nicht mehr Herr ihrer 
Sinne waren“. „Kann man 1 8 
dieſes Weltuntergangs noch Vorwürfe er⸗ 
heben?“ fragt er, und nachdem fo an ge⸗ 
wiſſe Regungen bei der Le erſchaft appel⸗ 
liert worden ilt, erhält dieſe die erſchüt⸗ 
ternde, ſperrgedruckte Erkenntnis: „Wenn 
unſer Kampfinſtrument. wie Ludendorff 
ſagt, nicht mehr vollwertig war, ſo des⸗ 
halb, weil die Überlegenheit des Gegners 
an Menſchen und Material von Tag zu 
Tag ſtieg.“ Nach dieſer Logik müßte man 
alſo, wenn der Motor bei Befahren eines 
Berges plötzlich ſtreikt, zuerſt den Wagen 
abladen. oder den Berg abtragen, ſtatt 
nach der Störungurfache im Motor zu 
forſchen. Doch wir wollen dem Verfaſſer 
jenes Aufſatzes nicht Unrecht tun. So 
lauteten die b Geſchſchteſchnt in den 
Peiner und Geſchichteſchmökern der 
eimarer Republik. 


Bei der Bilanz des 8. Auguſt verriet 
jedoch u. a. die Freude des Feindes, wo 
die Deutſche Wunde lag. Der Oberbe⸗ 
fehlshaber der amerikaniſchen Truppen 
hatte die Überlegenheit der Deutſchen 
Armeen im März 1918 in dem Vorteil 
geſehen „den Moral, Erfahrung und Aus⸗ 
bildung und die Einheitlichkeit des Kom⸗ 
mandos für den Bewegungskrieg brach⸗ 
ten“. Nun jubilierten die Funkſprüche des 
Feindes, „daß der Geiſt der Deutihen 
Armee nicht mehr der alte ſei“. Ein 
wenig ſpäter leſen wir in einem Huch 
des Deutſchen Kronprinzen: „Dur 
ſkrupelloſe feindliche und revolutionäre 
Hetzarbeit wurde der Kampfwille herab⸗ 
zudrücken verſucht. in zahlreichen Flug⸗ 
blättern der offene Aufruhr gepredigt und 
entgegen den Befehlen dieſe gefährlichen 
Verführungsmittel nicht immer zur Ab. 
lieferung gebracht, teils weil hier und 
da Gefallen daran Ar wurde.“ 
Erl. v. 28, Aug.) ir beſitzen eine 

jülle von Zeugniſſen wie Diſziplinloſig⸗ 
eiten und Widerſetzlichkeiten bei 
Fahrt der Erſatztransporte nach dem We⸗ 
ſten die ſchon im Jahre 1917 auftraten, 
um ſich im Laufe des Jahres 1918 zu 
Zügelloſigkeit und offener Meuterei zu 
ſteigern. 


Aus den verſchiedenen Erlaſſen der 
DHL. über Streiks in der Rüſtungindu⸗ 
ſtrie, Wühlarbeit im Heere ſei nur einer 
vom 21. Juli 1917 herausgegriffen. Dort 


heißt es: „Die Stimmung in der Heimat 
iſt tief geſunken. Bei den engen Beziehun⸗ 
gen von Heimat und Heer kann das Heer 
auf die Dauer nicht unberührt bleiben ... 


Dieſe Erſcheinungen ſind an Teil auf 
wirkliche Notſtände, die ſchwierige Er⸗ 
nährung⸗ und Kohlenlage, pekuniäre 
Sorgen. Länge des Krieges, Verluſt von 
Angehörigen uſw. zurückzuführen. Zum 
Fan Teil aber ſind ſie durch die ziel⸗ 
ewußte Agitation gewiſſer ſtaatszerſtö⸗ 
render Elemente hervorgerufen, die ſkru⸗ 
pellos dieſe Notſtände zur Förderung 
ihrer politiſchen Ziele ausnützen und Un⸗ 
zufriedenheit, Verhetzung uſw. auf alle 
Art zu ſtiften ſuchen.“ Die Meinung des 
Frontſoldaten mag das Bild ergänzen: 
„Im Auguſt und September nahmen die 
Jerſetzungserſcheinungen immer ſchneller 
zu, troßdem die feindliche Angriffswir⸗ 
rung mir dem Schrkcren unſerer“Apweyr⸗ 
ſchlachten nicht zu vergleichen war.“ Das 
Gift der Heimat begann wie überall, ſo 
auch hier (in der Truppe) wirkſam zu 
werden. „Der jüngere Nachſchub aber 
verſagte vollſtändig, er kam von zu 
Haufe.“ 7 Hitler. Mein Kampf, 
7. Kapitel.) Aus dieſen wenigen Bele⸗ 
en aus dem Zeitraum eines Jahres, die 
ſich beliebig fortſetzen laſſen durch Ur⸗ 
teile führender Heerführer (von Gallwitz, 
„un Wu, Marla, Malperangtin r 
eindes (Robertſon), durch Feſtſtellungen 
er Heimat (Winnig, von Wrisberg), 
durch Auslagen der Revolutionäre ſelbſt, 
bis hin zu dem Hilferuf Groeners pom 
5. 11. 18: „Wenn nicht ſchleuniger Wech⸗ 
Tel geſchleht. richtet die Heimat das Heer 
ugrunde“ ), geht eindeutig hervor, daß 
olk und Heer durch revolutionäre Un⸗ 
terwühlung zuſammengebrochen ſind. 
Der 8. Auguſt bedeutet jn dieſer Bilanz 
nicht die Wende, wohl aber ſchafft er 
zweifelfreie Klarheit für die Deutſche wie 
Tür die feindliche Heeresleitung, daß das 
Deutſche Kampfinſtrumnt nicht mehr voll⸗ 
wertig war, daß ſich ur der zutage ger 
tretenen Unſicherheit keine mititäriiden 
Operationen mehr aufbauen ließen und 
damit der Krieg zu beenden war. Wer 
dieſe Dinge überſehen oder als Ban 
chreiber daran vorübergehen will, ſcha⸗ 
det unwiſſend dem Volke. Indem er die 
rage nach den tieferen Gründen ſeeliſchen 


chens n dend F inppe n 


der Heimat, die uns heute im eigentlich⸗ 
ſten bewegt, unterſchlägt, verlagert er die 
Frage nach den Urſachen unſeres Zuſam⸗ 


menbruchs und bringt damit das Volk 


1) Mit der Entlaſſung des Feldherrn 
war das Heer ſchon zugrunde gerichtet. 


um die lebendige Erfahrung ſeiner Ge⸗ 
ng ge Erfahrung T 


Wir müſſen es uns verſagen. auf die 
Meinung der Kritik einzugehen bzw. ſofor⸗ 
tigen Rückzugs in die Antwerpen —Maas⸗ 
Linie, Man wundert ſich nur über die 
Dreiftigfeit, mit der Einwände immer 
wieder hervorgeholt werden, die ſchon 
nach Kriegsende auftauchten und 11 15 
ihre Erledigung fanden. Der Kritiker be⸗ 
ruft ſich auf das ziemlich übereinſtim⸗ 
mende Urteil der militäriſchen Kritik. 
Wer ift dieſes übereinſtimmende Urteil“. 
Doch nicht etwa die Jünger Fochs und 
Churchills? Sie genügen alle zuſammen 
nicht, um über den Feldherrn Erich Lu⸗ 
dendorff urteilen zu dürfen. 


Wir wollen nur kurz erwähnen, daß um 
die Antwerpen —Maas⸗Stellung nicht 
mehr entſcheidend gekämpft wurde. Wir 
gaben in weiter weſtlich vorliegenden 
Stellungen den Kampf auf, „nicht weil 
die Stellung nicht ausgebaut war, ſon⸗ 
dern weil in Berlin die Revolution aus⸗ 
gebrochen war“. 
„Wir kommen zum zweiten Punkt der 
Kritik, dem ſogenannten Kronrat von 
Spaa am 14. Auguſt 1918. „Dieſe Folge⸗ 
rung aus einer doch anfänglich klaren Er⸗ 
kenntnis (Beendigung des Krieges) iſt 
bei den Beſprechungen in Spaa nicht ge⸗ 
zogen worden. Die Militärs und Politi⸗ 
ber redeten aneinander vorbei. 

Dies it durchaus nicht der Fall geweſen. 
Die ſcheinbare Unklarheit in Spaa iſt nicht 
durch die Darlegungen der dort Handeln⸗ 
den, ſondern durch die ſpäteren Ausſagen 
des Herrn von Hintze entſtanden, der ja 
ſcheinbar an chroniſcher Gedächtnis⸗ 
ſchwäche litt. Letzterer vertrat ſpäter die 
Anſicht. daß aus den militäriſchen Darle⸗ 
gungen ſich nicht der volle Ernſt der Lage 
ergeben habe. Dem ſteht ſeine eigene 
Ausſage entgegen, daß die Darlegungen 
Ludendorffs unter vier Augen am 1g. 
Auguſt. „einen niederſchmetternden Ein⸗ 
druck“ auf ihn gemacht habe. Dem ſtehen 
weiter feine Ausführungen im Kronrat 
am 14. Auguſt entgegen die ſich ganz auf 
die Darlegungen des Feldherrn ſtützen, 
dem ſtehen weiter eine Fülle von Auße⸗ 
rungen ernſteſter Art von Hintzes dem 
Reichskanzler Graf von f dem den 
Parteiführern am 21. Auguſt, dem Grafen 

von Weſtarp am 23. Augüft gegenüber. 

Es gibt keinen Zweifel. von Hintze war 

klar über den Ernſt der Lage unterrichtet. 

Ebenſo herrſchte Übereinſtimmung über 

as, was au tun fei. Der Chef des 

Zivilkabinetts äußert ſich über die Sitzung 

— vom 14. Auguſt wie folgt: „Es herrſchte 
Übereinſtimmung, daß auf Grund der 
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vom Feldmarſchall und General Luden⸗ 
dorff feſtgeſtellten militäriſchen Lage, und 
auf Grund der inneren und äußeren po⸗ 
litiſchen Lage, wie ſie ſich in den Augen 
des Reichskanzlers und des Staatsſekre⸗ 
tärs des Außern darſtellten, durch die 
neutrale Macht Holland eine Friedensbe⸗ 
ſprechung mit den Feinden angebahnt 
werden ſollte.“ (von Berg.) Desgleichen 
wird durch Hindenburg, durch von Hintze 
ſelbſt, durch Streſemann u. a. beſtätigt. 
Nachdem ihr von der OHR. reiner Wein 
eingeſchenkt war, mußte die politiſche Lei⸗ 
tung das tun, was ihr zu tun oblag, 
Friedensverhandlungen einleiten. Es 
heißt alſo die Dinge geradezu auf den 
Kopf ſtellen, wenn behauptet wird, Hert⸗ 
ling und von Hintze hätten die Kraft zu 
ſelbſtändigen politiſchen Entſchlüſſen nicht 
aufgebracht, weil Ludendorff in jenen 
Tagen einem Frieden noch abgeneigt ge⸗ 
weſen wäre. Ja. wozu tagte dann der 
Kronrat überhaupt. Es muß hier feſt⸗ 
gehalten werden, die politiſche Leitung 
hat nichts Ernſthaftes unternommen, Sie 
begnügte ſich damit „eine dem Frieden 
günſtige Atmoſphäre beim Feinde zu 
ſchaffen.“ (Hintze, Aufzeichnungen vom 
Auguſt 1922.) i 


Sie hat aber andererſeits nicht mehr die 
Heimat zu feſtigen verſucht. Den Über: 
ſtaatlichen und ihrer Revglution wäre da⸗ 
mit auch nicht gedient geweſen. Am 29. 
September war die Heeresleitung ge⸗ 
zwungen, das Waffenſtillſtandsangebot zu 
fordern. Und Rathenau konnte das Wort 
ſprechen: „Es iſt uns noch im letzten Au⸗ 
genblick gelungen, alle Schuld auf Luden⸗ 
dorff zu werfen.“ 

Das Bedürfnis, alle Schuld auf Lu⸗ 
dendorff zu werfen, ſcheint in gewiſſen 
Kreiſen auch heute noch unvermindert 
fortzubeſtehen. Doch wir haben geſehen, 
wie haltlos ihr Unterfangen vor der 
Wahrheit zuſammenbricht. Das Volk wen⸗ 
det ſich langſam, aber ſtetig ab von der⸗ 
artiger „Aufklärung“ dorthin, wo es 
wirkliche Erkenntnis über Weſen und An⸗ 
triebe der Geſchichte erhält. Denjenigen 
jedoch, die unbekannte Aufträge verjpüren, 
die Ehre der Front zu verteidigen, muß 
geſagt werden: Niemand vergreift ſic 
ſtärker an der Ehre als derjenige, der ſich 
dem größten Soldaten dieſer Front, der 
ſich für die Waffenehre des Heeres wie 
kein anderer geſtritten hat, ohne den ehr⸗ 
fürchtigen Abſtand — auch in der Kritik, 
ſo es derer bedürfte — nähert. 


Der verrat des Vertrages von pillnitz 


Die Erkenntnis des Feldherrn, daß die 
Franzöſiſche Revolution ein Werk der Frei⸗ 
maurerei iſt und daß der Zuſammenbruch 
Preußens vor Napoleon nur durch frei⸗ 
maureriſchen Verrat zu erklären iſt, hat 
durch ſeine Werke weite Verbreitung ge⸗ 
funden. Ebenſo hat der Feldherr den 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
als einen unter okkulten Einflüſſen ſtehen⸗ 
den Menſchen gekennzeichnet und ſeine 
Ratgeber gebrandmarkt. Einen wertvollen 
Beweis dafür, daß ſelbſt unter den näch⸗ 
ſten königkichen Ratgebern und Mitarbei⸗ 
tern ſich Verräter befanden, gibt uns der 
franzöſiſche Schriftſteller A. von Cuſtine 
in ſeinem Werk „Rußland im Jahr 1839“, 
das 1843 zum erſtenmal erſchien. Der Ver⸗ 
faſſer iſt der Enkel des bekannten Grafen 
v. Cuſtine, der ein begeiſterter Anhänger 
der Ane Revolution, Mitglied 
der Nationalverſammlung von 1789 und 
ein Freund Lafayettes war. Als General 
der Rheinarmee tat er ſich durch die Er⸗ 
oberung von Speyer, Mainz und Frank⸗ 
furt hervor, wo er rückſichtslos den revo⸗ 
lutionären Ideen Eingang zu verſchaffen 
ſuchte. Krieg den Paläſten und Frieden 
den Hütten der Gerechten“ lautete ſeine 
erſte Verkündigung. Nach Dumouriez' 
Flucht übernahm er den Oberbefehl über 
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die Nordarmee. Aber dann wurde er 
beim Wohlfahrtsausſchuß verdächtigt, des 
Verrats beſchuldigt und hingerichtet. Sein 
Sohn, der bald darauf dasſelbe Schickſal 
erfuhr, genoß zunächſt auch das volle Ver: 
trauen der Revolutionäre. In jungen 
Jahren wurde er mit einem wichtigen 
und heiklen Auftrag zu dem berüchtigten 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig ge⸗ 
ſchickt, um ihn, wie ſein Sohn erzählt, zu 
veranlaſſen, den Oberbefehl über die Ar⸗ 
meen der Verbündeten nicht anzunehmen. 
Dann wurde er Geſandter am preußiſchen 
Hof als Nachfolger eines Herrn v. Segur, 
der beim König Friedrich Wilhelm in 
Ungnade gefallen war. Dieſe Tätigkeit 
als Geſandter war der Grund, daß ſein 
Sohn ſpäter die Archive der franzöſiſchen 
Botſchaft in Berlin durchforſchte und da⸗ 
bei die Geſchichte des Verrats des Ver⸗ 
trages von Pillnitz entdeckte, die er in 
dem genannten Werke erzählt. In dieſem 
Vertrag zwiſchen Kaiſer Leopold, König 
Friedrich Wilhelm und dem ſächſiſchen 
Kurfürſten wird die Herſtellung der Ord⸗ 
nung und Monarchie in Frankreich als 
eine für ganz Europa wichtige Frage be⸗ 
zeichnet. 

Cuſtine ſchreibt: „Der Vertrag von 
Pillnitz war ſoeben entworfen worden, 


und die Verbündeten legten großen Wert 
darauf, daß die Bedingungen dieſer 
Allianz Frankreich möglichſt lange un⸗ 
bekannt bleiben ſollten. er Entwurf des 
Vertrags befand ſich ſchon in den Händen 
des Königs von Preußen, und noch hatte 
keiner der franzöſiſchen Agenten in Europa 
etwas darüber erfahren. 

Eines Abends, als Herr v. Segur ziem⸗ 
lich ſpät nach Hauſe ging, bemerkte er, daß 
ein unbekannter, in einen Mantel gehüll⸗ 
ter Mann ihm in kurzem Abſtand folgte. 
Er ging ſchneller, der Unbekannte ging 
auch ſchneller; er überquerte die Straße, 
der Unbekannte überſchritt ſie auch; er 
blieb ſtehen, der Unbekannte ſchreckte zu⸗ 
rück, blieb aber in einiger Entfernung 
auch ſtehen. Dieſe Begegnung machte Herrn 
v. Segur, der keine Waffen bei ſich trug, 
ängſtlich, einmal weil er wußte, daß er 
perſönlich unbeliebt war, zum andern 
wegen des Ernſtes der politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe. Er begann daher zu laufen und 
näherte ſich raſch ſeinem Hauſe. Aber trotz 
aller Schnelligkeit konnte er es nicht ver⸗ 
hindern, daß der geheimnisvolle Mann 

leichzeitig mit ihm an ſeiner Tür ankam. 

erade als die Tür aufging, warf er ihm 
eine ziemlich große Papierrolle vor die 

übe und verſchwand alsbald. Noch ehe 

err v. Segur das Schriftſtück aufhob, 
ſchickte er etliche ſeiner Leute hinter dem 
Anbekannten drein; aber niemand konnte 
ihn auffinden. 

Die Papierrolle enthielt den Entwurf 
des Pillnitzer Vertrags, der Wort für 
Wort im Arbeitszimmer des preußiſchen 
Königs ſelbſt abgeſchrieben worden war. 
So erhielt Frankreich, mit Hilfe von Geis 
ſtern, die insgeheim zu feinen neuen 
Lehren bekehrt waren, die erſte Mitteilung 
über dieſes Werk, das bald in der ganzen 
Welt berühmt wurde.“ 

Aus dieſer Erzählung des franzöſiſchen 
Schriftſtellers geht klar hervor, daß Leute 
der nächſten Umgebung des preußiſchen 
Königs Hochverrat trieben, indem ſie 
politiſche Akten von höchſter Bedeutung 
dem Vertreter Frankreichs geradezu auf⸗ 
drängten. Auch die Erklärung des Ver⸗ 
rats, die der Kalte gibt, weiſt eine 
richtige Spur. Natürlich darf man es ſich 
nicht ſo vorſtellen, als ob ein heimlicher 
Konvertit aus Begeiſterung für die Ideen 
der Franzöſiſchen Revolution feinen Kopf 
aufs Spiel geſetzt hätte und zum Hoch⸗ 
verräter geworden wäre. Aber wenn man 
bedenkt, daß die Freimaurerei die Fran⸗ 
5a e Revolution hauptſächlich gemacht 

at, daß die Logen aller Länder dieſe Re⸗ 
volution als den Anfang einer neuen 
Zeit geprieſen haben, und wenn man 
durch die Werke des Feldherrn weiß, daß 


die Freimaurerei den Verrat von Valmy, 
den Verluſt der Schlachten von Jena und 
Auerſtädt, die verräteriſche Übergabe 
preußiſcher Feſtungen an Napoleon ver⸗ 
ſchuldet hat, dann erſcheint der Verrat 
des Vertrages von Pillnitz als ein Glied 
in einer langen Kette von Verrätereien, 
ausgeübt von Leuten, die „insgeheim zu 
den neuen Lehren bekehrt waren“, d. h. 
von Leuten, die unter dem Einfluß einer 
eheimen Macht ſtanden und ihren Wei⸗ 
engen gehorchen mußten. ; 

Die Wirkung, die durch den Verrat ers 
zielt wurde, entſprach durchaus den frei⸗ 
maureriſchen Zielen. Denn da in dem Ver⸗ 
trag der Gedanke einer Einmiſchung ent⸗ 
halten war, fiel es den Gegnern König 
Ludwigs XVI. leicht, ihn zu verdächtigen, 
er habe die Anregung zu dieſem Plane 
gegeben, er wolle alſo das Ausland gegen 
die Revolution in Bewegung ſetzen. Ob⸗ 
gleich das keineswegs zutraf, konnte unter 
dieſen Umjtänden das Vorgehen der Ver⸗ 
bündeten nicht eine Stärkung, ſondern nur 
eine Schwächung der Stellung des Königs 
ger Folge haben. Außerdem fanden die 

tevolutionäre Zeit, Maßnahmen gegen 
die ihnen drohenden Gefahren zu tref en. 
Wie gut ihnen das gelungen it. beweiſt 
der für die Verbündeten ſo kläglich ver⸗ 
laufene Feldzug vom Jahr 1792. 

Angeſichts diefer Tatſachen kann man 
mit größter Wahrſcheinlichkeit ſagen, daß 
auch dieſer Verrat auf das Schuldkonto 
der Freimaurerei zu ſchreiben iſt. Th. Kull. 


Erlebnis mit Ludendorff 


Eines Tages während des Krieges 
hatte ich einen Transport an die Front 
zu bringen. In der Nähe von Valencien⸗ 
nes lief ein Zug vom fin Haupt⸗ 
quartier ein. Unter vielen Offizieren ſah 
ich auch General Ludendorff, der auf dem 
Bahnſteig auf und ab ging. Ich meldete: 
„Ein Unteroffizier mit 15 Mann auf 
dem Wege zur Front.“ General Luden⸗ 
dorff dankte und ließ mich abtreten. 

Nach einer Weile trat General Lu⸗ 
dendorff auf mich zu und ſagte: „Herr 
Unteroffizier, ſorgen Sie dafür, daß der 
Mann am linken Flügel beſſeres Schuh⸗ 
zeug bekommt.“ 5 

Wenn man weiß, wieviel ſchwerwie⸗ 
ende Pläne der Feldherr während des 

eltkrieges jeden Tag zu durchdenken 
Fare ſo muß jeden dieſe ſeine väterliche 

ürſorge erſchüttern. Sein ſcharfes Auge 
ſah jeden, ſelbſt den kleinſten Übelſtand 
beim einzelnen, bei der Truppe im Heere 


und in der Heimat. — Ja, das war 
Ludendorff, der Feldherr des . Welt⸗ 
krieges. H. Schwärzel. 
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Achtung! Augen auf! 


Anſere Leſer haben vielleicht ſchon ge⸗ 
merkt, wie ſeit dem Tode des Feldherrn 
verſucht wird, „heimlich, ſtill und Teife“, 
eine Erkenntnis nach der anderen als 
„Irrtum des großen Feldherrn“ abzutun, 
indem man, den alten Zuſtand der 
früheren Auffaſſung vor der Aufklärung 
wiederherſtellt. So war es 
mit der Angelegenheit des 
Herzogs v. Braunſchweig 
und der Schlacht von 
Valmy, ſo ging es mit 
dem ſog. „ſchwarzen Tag‘ 
des 9. Auguſt 1918, ſo 
verſucht man es durch 
Redensarten über die 
Marneſchlacht uſw., uſw. 
Es iſt die bekannte Er⸗ 
ſcheinung und eine alte 
Methode auf die man 
hier ſtößt, was aber nicht 
etwa beſagt, daß fie von 
den betreffenden Verfaſ⸗ 
ſern derartiger Aufſätze 
bewußt angewandt wird. 
Die betreffenden Verfaſ⸗ 
ſer haben vielleicht noch 
nie etwas davon gehört, 
daß der Feldherr jemals 
über jene Themen ge⸗ 
ſchrieben hat. Es „kommt 
eben ſo, wie es eben ſo 
kommt“! u der — 
das müſſen wir der Wahr⸗ 
heit wegen anführen — 
bei der Schrift über den 
Herzog v. Braunſchweig, 
mit der ſich Graf Moltke 
in Folge 7 und 8/38 be⸗ 
ſchäftigen mußte, war es 
anders. 3 

Es iſt nun bei dieſer 
Entwicklung der Dinge 
recht beachtlich, daß jetzt 
eine andere Sache behan⸗ 
delt wird. Es handelt ſich 
im Rahmen eines bebil⸗ 
derten Aufſatzes um „Rät⸗ 
ſelhaftes in der Kunſt“ 
(„Unſer Freund“ Heft 9, 
1938, Berlin NW 87, Hals 
ler Str. 12). Darin wird 
auch der zweifellos für den 
Unkundigen ſehr rät⸗ 
ſelhaften Bildwerke am 
Bremer Dom gedacht, über 
welche der Feldherr be⸗ 
kanntlich eine Schrift her⸗ 
ausgab: „Des Volkes 
Schickſal in chriſtlichen 
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Bildwerken.“ Das in jenem Aufſatz 
„Rätſelhaftes in der Kunſt“ behandelte 
Bildwerk des Bremer Doms ſtellt den 
Löwen Juda dar, der in den Pranken 
einen erſchöpft daliegenden Mann mit 
einem Würfelbecher mit herausgefallenen 
Würfeln hält, deſſen einer die Zahl 9 
. trägt. Eine Zahl, die es — 
wie der Feldherr bemerkte 
— auf einem Würfel über⸗ 
haupt nicht gibt, ſondern 
eben die „heilige“ Jahweh⸗ 
ahl 9 bedeutet. Der Löwe 
ſpielt in dem Alten Teſta⸗ 
ment, deſſen Erfüllung be⸗ 
kanntlich das Neue herbei⸗ 
führen ſoll, eine große 
Rolle. Der Feldherr ſchreibt 
in jener oben erwähnten 
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er die Bibel kennt, 
weiß, daß nach 2. Könige 
17, 26, 27 während die Ju⸗ 
den in der babyloniſchen, 
d. h. aſſyriſchen Gefangen⸗ 
ſchaft waren, Jahweh Lö⸗ 
wen nach Samaria geſandt 
hat, um die Heiden daſelbſt 
zu erwürgen. Dies wird 
dem König von Aſſyrien 
kundgetan. Dieſer nimmt 
die Botſchaft mit Genug⸗ 
tuung entgegen. Er ſendet 
darauf Jahwehprieſter als 
Miſſionare in das Land, 
die der Bevölkerung lehr⸗ 
ten: „Wie ſie den Herrn 
fürchten ſollten, damit ſie 
nicht ermordet würden“ 
und ſagt weiter: „Nach 
dieſer Einführung können 
wir die Bilder leſen.“ 
Welche Rolle der Löwe 
Juda ſonſt noch ſpielt, geht 
aus der Tatſache hervor, 
daß der Bannſpruch des 
heiligen Antonio von ſten 
dua“ auf vielen verkauften 
Kreuzen angebracht iſt und 
lautet: „Sehet das Kreuz 
des Herrn! Fliehet ihr 
feindlichen Mächte! Ge⸗ 
ſiegt hat der Löwe aus 
dem Stamme Juda, die 
Wurzel David. Alleluja 
(zu Deutſch: „Lobt Jah⸗ 
weh“) Alleluia. Solche 
Kreuze hängt man Deut⸗ 
ſchen Bann um, und für 
ihre Wünſche und Gebete 


für den Sieg des Löwen Juda werden 
ihnen — wie es darunter ſteht — „300 
Tage Ablaß“ verſprochen. Bei einigen 
ſolcher Kreuze, von denen uns zwei vor⸗ 
liegen, gibt es auch nur 100 Tage Ab⸗ 
laß. Anſcheinend hat das die Konkurrenz, 
ein Kloſter, hier überboten, denn es gibt 
hier wohl noch keine geregelte Preisord⸗ 
nung. 

Dieſer „Löwe Juda“ iſt nun auch durch 
die Bildwerke am Bremer Dom darge⸗ 
ſtellt. Einmal hat der Löwe Juda eine 
Deutſche Frau niedergeworfen und bei 
der anderen Skulptur einen Mann. Be⸗ 
zeichnenderweiſe und in voller Überein⸗ 
ſtimmung mit dem auf den Kreuzen an⸗ 
ebrachten „Bannſpruch“ iſt über jenen 

öwen der Judenkönig David angebracht. 
Der „ ſchrieb nun zu dieſem Bild⸗ 
werk: 

Der Judenkönig mit Zepter und Leier 
kündet den endlichen Sieg. In der Tat 
kann König David, ein Ahnherr des 
Königs Chriſtus, in der letzten Bilddar⸗ 
ſtellung das Königzepter in der Hand 
halten und ſeine Triumphlieder ſingen. 
Das Aufgären Deutſchen Raſſeerbgutes 
in der Zeit der Reformation iſt durch 
Okkultismus nun völlig gebrochen. Kraft⸗ 
und willenlos, vergreiſt, liegt der Deutſche 
Mann in den Pranken des Löwen Juda, 
noch kraft⸗ und willenloſer als auf der 
erſten Bilddarſtellung die blühende 
Deutſche Frau in den Pranken des im 
Greif vertarnten Judentums liegt. Die 
Zahlen auf den Würfeln 5 und 9 — 
Jahl 9 zeigt ſonſt keine Würfel — deuten 
als Sinnbild Jahwehs und der Jahweh⸗ 
herrſchaft an, daß das Deutſche Volk jetzt 


durch Okkultismus aller Art reſtlos ver⸗ 


blödet und völlig gebrochen und verſchla⸗ 
fen im Ringen gegen die Jahwehlehre 
endgültig verſpielt haben ſoll. In ſeinem 
Traumleben unter chriſtlichen Sugge⸗ 
ſtionen iſt es unfähig zu erkennen, daß 
die ariſchen Geſichtzüge des Judenkönigs 
Ihm vertarnen ſollen, daß er in die 

klavenſchar des Judenkönigs und deſſen 
Nachfahren eingegliedert iſt. 

Ja, der Judenkönig kann in der Tat in 
ſeinem „Dankpſalm“ — 2. Sam., 22, 
ſingen: 

32: „Denn wer iſt Gott außer Jahweh, 

er ein Hort außer unſerem Gott?“ 


36: Hit gabſt mir den Schild Deines 
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Heils 5 
37: „Machteſt Raum für meinen 
itt, ..“ 


38: „Ich verfolgte meine tete f 
39: „Vernichtete und zerſ. 
daß ſie nicht aufſtanden, Hinſanken 
unter meine Füße.“ 
41: „Meine Haſſer — ich rottete ſie aus.“ 


metterte ſie, 


43: „Ich zermalmte ſie wie Staub auf 

der Erde. Wie Gaſſenkot zertrat ich fie.‘ 

50: „Darum will ich Dich preiſen 

Jahweh ...“. 

So ſchrieb der Benner Seine, und auch 
die von anderen Deutſchen veröffentlichten 
Erklärungen jener Bildwerke waren ſo 
einleuchtend und unwiderlegbar, daß ein 
ſchüchterner Verſuch einer anderen Erklä⸗ 
rung damals keine Wirkung hatte. Jetzt 
iſt der Feldherr jedoch tot, und vielleicht 
glaubt man auch hier jetzt, ſeine Erklärung 
„richtig“ ſtellen zu können! Es heißt näm⸗ 
lich in dem genannten Aufſatz „Rätſelhaf⸗ 
tes in der Kunſt“ mit Bezug auf jenes 
Bildwerk: ! 

„Sehr einfach ijt der Löwe an der Außen⸗ 
wand des Bremer Domes zu erklären, der 
einen Menſchen umfaßt hält. Der Löwe 
als ſymboliſches Tier ſpielt in faſt allen 
menſchlichen Kulturen eine bedeutende 
Rolle. Sein ſymboliſcher Sinn hat ſtark 
geſchwankt. Allgemein bekannt iſt ſeine 
dekorative Verwendung als Symbol der 
Herrſchermacht, als Träger und Stütze von 
Kanzel und Thron. In einem ähnlichen 
Sinne iſt er auch hier dargeſtellt, aber 
mehr im Geiſte chriſtlicher Religioſität. 


Als Schützer des Glaubens, ja faſt als 


Symbol Chriſti ſelbſt, hält er fürſorglich 
den gläubigen Menſchen in ſeinen furcht⸗ 
baren Krallen, ihn damit vor jeder An⸗ 
feindung und Verſuchung bewahrend.“ 

Wir zweifeln gar nicht daran, daß der 
Löwe Juda ein Symbol „Chriſti“ iſt. Auch 
hat der Feldherr darauf eingehend hinge⸗ 
wieſen. Aber die Schilderung der Lage, in 
der ſich jener von dem Löwen niederge⸗ 
ſchlagene und zwiſchen den Pranken lie⸗ 
gende Mann befindet, iſt geradezu lächer⸗ 
lich. Jeder ſieht, daß der Löwe den Mann 
als Beute gepackt hält. Außerdem iſt ſolche 
„Deutung“ mit den übrigen dazugehöri⸗ 
gen Bildwerken zuſammengehalten, völlig 
unhaltbar und ins Gegenteil verkehrt. Es 
iſt eine ganz gefährliche Verharmloſung 
jener Bildwerke, aus denen das Deutſche 
Volk ſein ihm durch die Chriſtenlehre be⸗ 
reitetes Geſchick ſo klar erkennen könnte. 
Warnend ſchrieb der Feldherr über jene 
Bildwerke am Bremer Dom: 

„Gehe weiter achtlos an den ernſten 
Lehren der Weltgeſchichte vorbei, wie 
Chriſten achtlos an den eine ſo deutliche 
Sprache ſprechenden Bildwerken am Bre⸗ 
mer Dom — und zwar jahrzehntelang — 
vorbeihaſten ... Deutſches Volk, verſtehſt 
du jetzt dein fahrläſſiges Handeln? So 
ſchlage den Weg ein, den die Geſchichte, 
Raſſeerwachen und Gotterkennen dir zei⸗ 
gen, den Weg, den unſere Ahnen durch 
die Annahme der Chriſtenlehre verlaſſen 
haben, den Weg zur Deutſchen Volkſchöp⸗ 
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fung durch Einheit von Blut und Glau⸗ 
ben, Recht, Kultür und 1 frei 
von Juden⸗ und Prieſterherrſchaft, frei 
von allen okkulten Wahnvorſtellungen. 

Laßt die Deutſche Volkſeele in jedem 
Deutſchen ſprechen und ihn auf ſie lau⸗ 
ſchen. — Wehre kraftvoll und wehrhaft 
die Mächte ab, die ich dir wieder zeigte! 

Erwache nun doch endlich und begreife, 
daß du in jeder Stunde deines Lebens, 
nicht nur bei beſonderen Gelegenheiten, 
wie etwa zu Weihnachten, um dein Frei⸗ 
werden zu ringen haſt. 

Setze den alten Feindmächten, die be⸗ 
harrlich arbeiten, in jeder Minute nun 


endlich Deutſche Tatkraft und Deutſche 
Überzeugungtreue entgegen und halte 
dir dauernd den ganzen furchtbaren Ernſt 
deiner Lage, der aus den Bildwerken 
ſpricht, vor Augen, ſonſt verſpielſt du für 
immer, wie der vergreiſte und willenlos 
gewordene Deutſche im furchtbaren Mahn⸗ 
mal der Prieſter am Dom zu Bremen.“ 
Wahrlich! Die Deutſchen haben Ver: 
anlaſſung die Augen aufzumachen! Nicht 
nur, um die vom Feldherrn bereits ge⸗ 
gebene Erkenntnis in ſich aufzunehmen, 
fondern auch darauf zu achten, daß die 
ewonnene Aufklärung nicht wieder ver⸗ 
ſchüttet wird. Lö. 


„Der Leutnant hat 's Kommando, und 


wir ham die Ruhe“, ſagte der Gefreite 
Erich Heidkamp, als er von Leutnant 
Nieſtrate einen Anſchnauzer erhalten 
hatte. Er rief es laut von einem Geſchütz 
Var andern. Alle, außer Detjen, grinſten. 

araufhin winkte der Batterieoffizier 
den Gefreiten nochmals zu ſich und puſtete 
ihn an, daß die Kanonen wackelten. Zum 
Schluß brüllte Nieſtrate: „Verſtanden?“ 

„Jawohl, Herr Leutnant“, ſagte Heid⸗ 
kamp und guckte mit ſeinen hellen Augen 
treuherzig in die funkelnden blauen ſei⸗ 
nes Aue en Vorgeſetzten. „es war 
ja laut genug.“ 

Nun muß ſich auch der Leutnant ſchnell 
abwenden und eine fp 0 anzünden, 
um fein Schmunzeln über ſoviel harmlose 
Dreiſtigkeit zu verbergen. Die Geſchütz⸗ 
bedienungen lachen wieder verſtohlen. Nur 
Detjen blickt finſter auf Heidkamp und 
ſagt leiſe zu Lehmann: „Keiner wagt 
ihm etwas zu tun.“ 

„Das hat mit 1 ns zu tun“, er 
klärt Lehmann, „aber alle mögen ihn 
eben gern leiden. Wir, weil er n juter 


Kamerad, und die Offiziere, weil er der 
Tapferſte aus der Batterie is.“ 

„Es hat einen anderen Grund“, ſagt 
Detjen und ſieht wieder zu dem Gefreiten 
hinüber, mit dem ſich jetzt der Leutnant 
unterhält, als ſei nichts geſchehen. „Heid⸗ 
kamp hat den böſen Blick.“ 

„Den böſen Blick?“ ſtaunt Lehmann. 
„Watt is denn dett?“ 

„Wer den böſen Blick hat, zieht Unheil 
herbei“, flüſtert Detjen. „Und außerdem 
hat er Macht über Menſchen und Tiere.“ 
Er ſtreckt zum Schutz Zeigefinger und 
kleinen Finger der linken Hand abweh⸗ 
rend gegen Heidkamp aus und zieht ein 
nun hervor: „Aber dies gibt mir 
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ehmann guckt erſt das Amulett, dann 
Detjen, dann wieder das Amulett an. 
Nach geraumer Weile meint er: „Hm, 
hm“, und geht in den Unterftand, Dort 
ſagt er zum Geſchützführer, indem er ſich 
vor die Stirn tippt: „Beim Detier 
piept's. Hier oben!“ 

Der Unteroffizier läßt ſich erklären, 
warum nach Lehmanns Anſicht in Det⸗ 


jens Kopf nicht mehr alles fo iſt, wie es 
ein ſoll. Dann entgegnet er auf eine dies⸗ 
bezügliche Frage: „Der Sanitäter kann 
daran nichts machen. Detjen wird ſchon 
von allein wieder vernünftig werden.“ 

Der Geſchützführer hat recht behalten, 
und das kam ſo: 

Als die Batterie dieſe alte Stellung 
vor Lomza, wo ſie faſt ein halbes Jahr 
gelegen hat, verlaſſen muß, ſind die Ka⸗ 
noniere faſt traurig. In den leeren Häu⸗ 
ſern und Unterſtänden ſehen ſie ſich noch 
einmal wehmütig um. So manchen ſchönen 
Frühlingsabend haben ſie hier geſeſſen, 
geraucht, geklöhnt, Skat geſpielt. Vor den 
Häuſern und ſogar vor den Anterſtänden 
in der Feuerſtellung ſind Tiſche und 
Bänke aufgeſtellt, auch kleine Gärten an⸗ 
gelegt worden. An den u 
denen die Pferde jtehen, haben die Fahrer 
Niſtkäſten feltgenagelt, und auf den Stan⸗ 
gen ſitzen heute morgen die Stare und 
krillern ein Abſchiedslied. Auf den Dorf⸗ 
ſtraßen balgen ſich die Spatzen um die 

oßäpfel, die letzten, die ſie von dieſen 
Gäulen erhalten. Die Pferde ſchnauben 
unmuts voll, als ahnten fie, daß fie in 
ihren vertrauten Stall nun nicht mehr 
zurückkehren werden. 

Und über allem liegt die heiße, goldige 
Sommerſonne. 

Kurz vor dem Aufbruch ſind noch 
Lebensmittel und Tabakwaren in rauhen 
Mengen empfangen worden. Die drei 
Fahrer vom zweiten Geſchütz erklären be⸗ 
ſtimmt, es gäbe jetzt Frieden, denn die 
Küchenbullen hätten alles reſtlos aus⸗ 
egeben. Heidkamp aber meint, wenn es 
Frleden gäbe, hätte man vorher etwas 
da von hören müſſen. So mit einem Ruck 
ginge das nicht. Auf der Fahrt durch 

eutſchland würden ja alle acht Stunden 
Freſſalſen empfangen, und deshalb wäre 
jetzt alles verteilt worden. 

Die Batterie iſt inzwiſchen aus dem 
Feldweg, der zum Dorf führt, an die 

auptſtraße Kolno—Lomza gekommen. 

m Februar hat ſie hier, von Kolno kom⸗ 
mend, geholfen, die Ruſſen in heftigen 
Gefechten bis vor die Narewfeſtung zu 
jagen. 5 

Die Kanoniere knurren, daß ſie bei der 
Pie abr en Straße zu Fuß gehen müſſen. 

ie Fahrzeuge rollen doch von ſelbſt, und 
es macht den dicken Pferden, die fünf 
Monate Ruhe gehabt haben, nichts aus, 
wenn die Fußmannſchaften auf den 
Protzen ſitzen. 

„Paß auf, der Alte läßt uns den gan⸗ 
zen Weg bis Kolno glatt zu Fuß machen, 
trotz der Affenhitze“. ärgert ſich Detjen. 

„Sag ihm doch mal, datt du fahren 
mechteſt“, grinſt Lehmann. 


Scheunen, in. 


„Ich bin doch nich vom wilden Bullen 
5 Menſch!“ wehrt Detjen ent⸗ 
etzt ab. 

Plötzlich aber ſingt Heidkamp: 

„Laß ſie ne laß fie traben, 

Laß fie jaufen im Galopp, _ 

Kanoniere aufgeſeſſen, aufgeſeſſen, 

Und das Liedchen nicht vergeſſen.“ 

Aber die Kanoniere fallen nicht ein in 
den Gelang; Heidkamp muß allein fingen, 
Die anderen ſind zu müde und ſchlapp. 
Doch der Gefreite läßt ſich nicht entmuti⸗ 
gen. Er ſingt: 

„Kanoniere aufgeſeſſen, aufgeſeſſen.“ 
Immer nur dasſelbe: Kanoniere aufs 
geſeſſen. aufgeſeſſen. Da begreifen auch 
die anderen, und eine Viertelſtunde lan 
ſingen ſie immer nur: „Kanoniere auf⸗ 
geſeſſen, aufgeſeſſen.“ Die Unteroffiziere 
grinſen, die Feldwebel feixen, die Leut⸗ 
nants lachen. 

Nur der, den es angeht, rührt ſich nicht. 
Ruhig reitet er auf ſeinem hohen, ſchwar⸗ 
zen Bock an der Spitze der Batterie. Der 
Hauptmann iſt nämlich unglaublich un⸗ 
muſikaliſch. Nur einen Marſch kennt er 
kanonenſicher: den Torgauer. Wenn er 
etwas feiert, muß der geſpielt oder ge⸗ 
lungen werden. Er ſingt als Text dazu: 
„Kunigunde, Kunigunde, was war das 
für ne ſelige Stunde.“ Er iſt Junggeſelle. 
Endlich aber fällt ihm doch das ewige, 
immer lauter une „Kanoniere auf⸗ 
geſeſſen, aufgeſe ſen“ in die Ohren. Er er⸗ 
kundigt ſich bei Leutnant Nieſtrate. Dann 
hebt er die Hand: „Batterie halt!“ Die 
Jahrer heben die Hand: „Batterie halt!“ 
Die berittenen Unteroffiziere geben das 
Kommando weiter: „Batterie haalt!“ 
And ganz von hinten kommt's: „Haaalt!“ 

Die Batterie ſteht, die Kanoniere hin⸗ 
ter den Fahrzeugen. Detjen nimmt ſogar 
die Pfeife aus dem Munde und kaut zwi⸗ 
ſchen ſeinem Vollbart leiſe hervor: „Heid⸗ 
kamp hat angefangen. Mit ſeinem böſen 
Blick zieht er das Unheil auf uns. Paß 
auf, jetzt macht der Alte mit uns Schützen⸗ 
gefecht auf dem Acker.“ 

Das denken die anderen auch, wie der 
Hauptmann näher heranreitet. Aber er 
lacht: „Kanoniere!“ 

Ruck⸗zuck fliegen die Karabiner vor die 
Bruſt. Das Seitengewehr wird in die 
Hand genommen. 

Aufgeſeſſen!“ . 

upp⸗wupp ſitzen die Fußmannſchaften 
oben auf den Protzen. 

„Batterie marſch!“ 

Die Pferde ziehen an, die Fahrzeuge 
rollen weiter. Die Fahrer ſchimpfen: 
„Jetzt müſſen unſere armen Tiere auch 
noch die ollen, vollgefreſſenen Kanoniere 
ſchleppen.“ Dieſe ſtecken ſich alle ein Kraut 
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„fromme“ Umschau 


„Ich tue, 
was in der Bibel ſteht“ 
Der Schriftſteller P. C. 5 h er⸗ 


debt in ſeinen Berichten über Erlebniſſe 
ei einem Beſuch Afrikas einen heiteren 
Vorfall mit dem Biſchof von Tabora. 


Dieſer hohe Würdenträger war als ſchwar⸗ 
er Waiſenknabe in einer anglikaniſchen 
iſſion erzogen worden. Weil er ſich recht 
anſtellig zeigte, ſchickte man ihn nach Ta⸗ 
ora auf die Schule und machte aus ihm 
einen Negermiſſionar der ien e⸗ 
wiß hat die anglikaniſche Miſſion ſich die 
bewährte Erfahrung ihrer römiſchen 
Schweſterkonfeſſion zunutze machen wollen, 
daß der Seelenfang inmitten der ſchwar⸗ 
55 Bevölkerung unter einem ſchwarzen 
berhirten einträglicher vonſtatten geht, 
denn ſchließlich fa ſich der Negerprieſter 
in das hohe Amt eines Biſchofs der High⸗ 
Church erhoben. Die ſchwarze Eminenz 
benahm ſich durchaus nicht ſchlecht und 
verſah ihr Amt mit Anſtand und Würde. 
Bis eines Tages das Verhängnis eintrat: 
„Da kam die Alarmnadridt: Der 
Herr Biſchof hat ſich eine 
zweite Frau genommen!“ Welch 
ein Skandal, ein Biſchof der Hochkirche 
nimmt ſich eine zweite Frau! Das iſt 
doch die Vernichtung von Treu und 
Glauben. Man ermahnte den Biſchof, 
aber er hatte nur taube Ohren und ver⸗ 
lebte mit ſeiner zweiten Frau recht an⸗ 
enehme Tage. Der Skandal ſtank zum 
Himmel. England befahl dem nächſt⸗ 
wohnenden Biſchof, ſeinem dunkelhäu⸗ 
tigen Amtsbruder die Meinung zu ſa⸗ 
gen und ihn auf den rechten Weg zurück⸗ 
zubringen. Man war verſöhnlich ge⸗ 


— ſtimmt. 


in Kein Menſch dürfe ſich von 

Sünde freiſprechen, und eine offene 
Wiedergutmachung könne den Fall end⸗ 
1 5 aus der Welt ſchaffen. Doch der 
chwarze Biſchof a ſeinen weißen 
Amtsbruder mit folgenden Entgegnun⸗ 
gen: „Ich ſoll meine zweite Frau weg⸗ 
ſchicken?! Nennen Sie mir, lieber Amts⸗ 
bruder, nennen Sie mir eine einzige 
Stelle in der Bibel, in der ſteht, daß ich 
dies tun muß. Ich will Ihnen aber zehn 
oder auch hundert Stellen in der Bibel 
ſofort aufſchlagen, in denen beſtätigt 
wird, daß die Erzväter nicht nur zwet, 
ondern mehrere Frauen hatten, as 
ie Erzväter tun durften, kann mir nicht 
verboten werden, zumal es in der hei⸗ 
ligen Bibel fteht .. .“ 

Auf dieſem Standpunkt verharrte der 
ſchwarze Biſchof. Schließlich mußte er ſeine 
allzu wörtliche Auffaffung des Wortes 
Gottes mit dem Verluſt ſeiner Biſchof⸗ 
würde büßen und jenen Lebensunterhalt 
durch Handarbeit beſtreiten. Wie ſoll ſich 
auch der bedauernswerte a e 
auskennen können, wann das Jahweh 
wohlgefällige Leben der jüdiſchen „Erz⸗ 
väter“ als vorbildlich anzuſehen iſt un 
wann nicht, zumal doch die fen. Ae 
ſeines Volkes die Vielehe zulaſſen. We. 


Kirchliche Orden und Alkohol 


Der Erwerbsſinn der katholiſchen Orden 
a ſich bemerkbar gemacht, ſolange dieſe 

inrichtungen beſtehen. Zu einer beſon⸗ 
deren Fertigkeit auf dieſem Gebiet hat es 
der Seluitenorden gebracht!). Ein belieb⸗ 
tes Geſchäft war die Herſtellung alkoholi⸗ 
ſcher Getränke und der Handel damit. Der 
Gewinn aus dieſem Gewerbe war ſicher 
nicht unbeträchtlich. Beſonders Bayern 
wurde durch dieſe Tätigkeit beglückt. Aus 


1) Hoensbroech: 14 Jahre Iejuit; 
Ludendorff: Das Geheimnis der 
Jeſuitenmacht. 


— es ss a 


ins Geſicht und fühlen ſich wohl wie die 
Wickelkinder, wenn ſie am beſten gedei⸗ 
an: Sie find ſatt, warm und trocken. 
ollen die fetten Gäule mal ein bißchen 
ſchwitzen. 1 
Lehmann ſtößt ſeinem Kameraden den 
Ellbogen in die Seite: „Na, Detjen, wie 
is datt jetzt mit dem böſen Blick? Hat er“ 
— mit einem Seitenblick auf Heidkamp, 
der dicken Rauch aus ſeiner Pfeife in den 
flimmernden Sommer bläſt — „uns nu 
Unheil jebracht? Un is datt mit dem 
Alten nich janz natürlich zujejangen, dett 
er uns nu fahren läßt?“ 
Detjen ſagt erſt gar nichts. Dann 
drebt . er. ih, au. Agiblemn, um. und. bälk. 
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ihm die Hand hin: „Ich hab' dir Un⸗ 
recht getan. Heidkamp.“ 
„Nicht, daß ich wüßte“, ſagt der freund⸗ 


ich, 

„Doch. heimlich hab' ich dich gekränkt. 
Nix für ungut.“ 

„In Ordnung“, ſagt der Gefreite und 
ſchlägt in die dargebotene Hand ein. 

Als die Batterſe ſchon ein ganzes Stück 
weitergefahren iſt, zerrt Detjen umſtänd⸗ 
lich ſeinen Bruſtbeutel hervor und nimmt 
das Amulett heraus. Eine Weile hält er 
es in der Hand und läßt es dann, unbe⸗ 
merkt von den Kameraden, in den Stra⸗ 


ßenſtaub gleiten. 
Heinxich,Stieohorſt. 


daß bis zur Auflöſung des Ordens 1773 
folgende altbayeriſche Jeſuitenkloſter⸗ 
brauereien beſtanden: Altötting, Amberg, 
Sandee Ebersberg, Ingolſtadt, Landshut, 
Landsberg, Mindelheim, München und 
Straubing. Dazu kam noch die Brauerei 
des Feſultenkloſters in der Freien Reichs⸗ 
ſtadt Regensburg. Für die damals noch 
nicht große Einwohnerſchaft des Landes 
hatte der Orden alſo ein verhältnismäßig 
weit verzweigtes Unternehmen geſchaffen, 
welches dem bürgerlichen Gewerbe der 
Brauer und Wirte luſtig Wettbewerb 
machte, wie wir aus manchen Beſchwerden 


fene gebliebenen Urkunden wiſſen wir, 


wiſſen. 

Mit der Auflöſung des Jeſuitenordens 
wurden ſeine Güter in Bayern eingezogen 
und zunächſt gem Aufbau des Schulweſens 
verwendet. Die einträglichen Brauerei⸗ 
betriebe wurden die Eule Aber nicht 
lange durfte ſich die ule dieſer Ein: 
künfte erfreuen. Am 10. Auguſt 1781 über⸗ 
trug der Kurfürſt Karl Theodor ſämtliche 
ehemaligen Jeſuitengüter an die von ihm 
errichtete und mit beſonderen Vergünſti⸗ 
gungen ausgeſtattete Provinz des Malteſer⸗ 
ritterordens, deren Großprior Fürſt Karl 
Auguſt von Bretzenheim ein natürlicher 
Sohn des Kurfürſten war. 

Die Malteſer verſtanden 12 nicht 
ſchlechter aufs Geſchäft als ihre Vorgän⸗ 
ger, die Jeſuiten. Der Abſatz blühte. Aus 
einer bemerkenswerten Zuſammenſtellung 
aus dem Jahre 1791 erfahren wir, daß die 
fünf Malteſerbierbrauereien in München, 
Landsberg, Altötting, Ingolſtadt und 
Landshut ab 1786 an Bieraufſchlag⸗Kom⸗ 
poſition (einer Steuerabfindung) und dem 
4. Bierpfennig daraus 3425 fl. bzw. 1270 fl. 
gezahlt haben, während He nach 
ihrem nachweislichen Malzverbrauch 
12 194 fl. 17 Kr. bzw. 3880 fl. hätten ent⸗ 
richten müſſen). Wir ſehen daraus, daß 
die Ordensbrüder ſchon damals gern 
Steuern „ſparten“ und ihre Auffaſſung 
über die Lebens bedürfniſſe des Staates 
ſeit Jahrhunderten die gleiche war wie 
wir fie heute noch bei ihnen antreffen. 

In dieſem Zusammenhang iſt auch nach⸗ 
ſtehende Mitteilung noch beachtenswert: 

„Bei Aufräumungsarbeiten ... fand 
man bei der Sichtung alter Papiere und 
Bücher ein altes Flurbuch aus dem Jahre 
1781 und in dieſem einen vergilbten, aber 
Af leſerlichen Zettel, der ſich als eine 
Abſchrift des alten Kloſterrezeptes zur 
Herſtellung des altbekannten Dauborner 
Kornbranntweins' herausſtellte. Die An⸗ 
gaben dürften auf das Originalrezept der 


2) guten, Altbayeriſche Jeſuitenkloſter⸗ 
rauereien (Tageszeitung für 
Brauerei 263/35), 


Mönche im früheren Kloſter Gnadenthal 
bei Dauborn zurückgehen, zumal eine An⸗ 
zahl Kräuter, die früher vornehmlich in 
Kloſtergärten 9 ren wurden, im Rezept 


genannt ſind.“ (Brennereizeitung vom 17. 
Dezember 1936, Nr. 2266). i 

Na alſo! Es zeigt ſich eben immer wies 
der, woher gewiſte „Kulturgüter“ ſtammen. 


was chriſtliche Suggeſtion im 


„Feiertag“ ſieht 


In der von der Sſterreichiſchen Leo⸗ 
Geſellſchaft in Wien herausgegebenen 
Seeler der Kath. Aktion, betitelt „Der 

eeljorger“ leſen wir in Folge 10/11, 
14. Jahr, S. 221 u. a.: 

„Das Feiertagsgeſetz hat auch noch 
manchem katholiſchen Feſttag ſein Feier⸗ 
kleid genommen. Wir betonen und be⸗ 
leuchten: das Sonntagsgebot mit Meſſe⸗ 
beſuch und Tatheiligung iſt keine vor⸗ 
ſintflutliche Rückſtändigkeit und keine 
mittelalterliche Schikane; es geht dabei 
um das Letzte: Soll der Menſch noth 
Religion haben oder nicht? Soll man 
den Höhepunkt und das Kräfteſammeln 
einer ganzen Woche darin erblicken, 
daß man ſich ein beſſeres Eſſen leiſtet, 
daß man wandert, daß man Übungen 
mitmacht (11) — oder gibt es noch 
Höheres? ... Es heißt ſchon im Alten 
Teſtament (!!): „Ihr habt viel ges 
arbeitet und ſeid doch arm geblieben. 
Ihr habt viel gegeſſen und wurdet nicht 
ſatt. Ihr müdet euch ab und es geht 
euch ſchlecht. Warum? Weil mein Haus 
verlaſſen ſteht! Das Volk ſucht mich 
nicht — wie kann ich es erretten?“ 
Wenn man dieſe geſchickte Hetze gegen 

den Deutſchen Staat und das jeln Land 
in Wanderungen beſuchende und ſeine 
Wehrkraft in Übungen ſtählende Deutf 

Volk betrachtet, ſo ſteht man in den weni⸗ 
gen Sätzen dieſes obskuren Prieſterblätt⸗ 
chens, wie mit okkulten Drohungen Wird 
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kung auf unſelbſtändige und denkfaule 
„Gläubige“ erſtrebt wird. Freilich iſt das 
Blättchen nicht ganz ſo unbedeutend, denn 
es enthält die von der Kathol. Aktion 
für die Angehörigen der romkirchlichen 
Prieſterkaſte 170101 ebenen Loſungen, ins⸗ 
beſondere hinſicht ich der Suggeſtivbehand⸗ 
lung ihres Anhangs. So ſind im glei⸗ 
chen Heft nahezu ein Dutzend fertiger 
Predigttexte abgedruckt, die in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden von den Sonntags⸗ 
predigern — vermiſcht mit mehr oder 
weniger örtlicher Hetze — von der Kanzel 
verkündet werden. Ein erfreuliches Zei⸗ 
chen auch beim obigen Zitat wie bei den 
Predigten iſt der Umſtand, daß man ſtets 
auf das Alte Teſtament in ſeinen typiſch 
jüdiſchen Teilen zurückgreift und ſo vom 
„ariſchen“ Chriſtus deutlich genug ab⸗ 
rückt. Dr. G. 


Gott patentiert! 


„Miſter Socrates Scofield aus Chikago 
hat wahrſcheinlich nicht den Ehrgeiz, unter 
die Religionsſtifter gezählt zu werden. 
Trotzdem beſchäftigt er ſich in ſeinen 
Mußeſtunden viel mit Religion, und jo 
iſt es ihm, wie die amerikaniſchen Blätter 
melden, jetzt auch gelungen, einen neuen 
Gottesbeweis aufzuſtellen. g 

Noch weiß man nicht, was ſich Miſter 
Scofield da theoretiſch ergrübelt hat. 
Aber eines ſteht doch ſchon feſt nämlich, 
daß der Erfinder des neuen Gottesbewei⸗ 
Tes’ auf ſein theologiſches Produkt ſehr 
ſtolz iſt, und daß er nicht zugeben wird, 
daß es ihm durch Plagiatoren wieder ent⸗ 
wunden werden könnte. Als praktiſcher 
Amerikaner hat er ſich deshalb an das 
Patentamt der Vereinigten Staaten ge⸗ 
wandt, und darum gebeten, ihm ſeinen 
Gottesbeweis in aller Form zu patentie⸗ 
ren. Das Patentamt, das ſich ſonſt mit 
ſo realen Dingen, wie Manſchettenknöp⸗ 
fen. Mähmaſchinen und Muſikautomaten 
befaßt, hat es nicht abgelehnt, ſich auch 
einmal für ‚höhere Ziele“ einſpannen zu 
laſſen, und deshalb den „Gottesbeweis“ 
von Miſter Socrates Scofield aus Chi⸗ 
kago unter der Nummer ‚U. S. 1206 556“ 
patentiert. En 

Nun wird wohl die Religion in den 


KKK. ——.̃— 


Druckfehlerberichtigung 
In Folge 9 muß es auf Seite 7 heißen 
„Du ſollſt katholiſch werden“ und nicht 
„Du ſollſt katholiſch werben.“ In Folge 10 
muß es auf Seite 1 heißen „verborgener 
Bindungen“ und nicht „verborgener Bil« 
dungen“ und auf Seite 12 „Handbuch der 

Judenfrage“ ftatt Jugendfrage“. 


Ja 


für das auserwählte Volk fein, 


„Der Teufel war in ſie gefahren“ 


Unglück. 


herrſchenden Sitten auf eine 
tragen, und bis zum Hals i 


Vereinigten Staaten eine neue Blütezeit 
erleben. Denn welcher tatſachengläubige 
Amerikaner könnte noch einem Gott ſeine 
Gefolgſchaft verweigern, deſſen reale Exi⸗ 
ſtenz durch das Patentamt der Vereinig: 
ten Staaten amtlich beglaubigt iſt!“ 
(„Angriff“, Berlin, 7. 6. 1938.) 


pſychoanalyſe der Bibel 


Wir leſen im „Los Angeles Examiner“ 
vom 5. 7. 38: 

„Sigmund Freud, der weltberühmte 
Erfinder der Pſychoanalyſe, iſt aus dem 
naziſierten Wien nach London gekommen 
und hat ſich im Alter von 82 Jahren 

entſchloſſen, ſeine Pſycho⸗ 
analyſe der Bibel zu 
vollenden.“ 


N Dieſe Pſychoanalyſe 
a} N ſoll nach ſeinen Worten 
N 0 „die unterbewußten 

. Wünſche und Angſte des 


Volkes“ in bibliſchen 
Zeiten erklären. 

Gewiß ein gutes Ge⸗ 
ſchäft, denn in Eng⸗ 
land „zieht“ alles, was mit der Bibel 
zuſammenhängt. Wir ſind allerdings der 
Meinung, daß man kein Pſychoanalytiker 
zu ſein braucht, um „die unterbewußten 
Wünſche und Angſte“ des bibliſchen Ju⸗ 
denvolkes aus der Bibel herauszuleſen. 
Der Zweck der neuen Arbeit des Juden 
Freud wird ſicher eine e 

—dt. 


„Kaſchau, 26. Juli 1938. Vor einigen 
Tagen herrſchte im Gebiet der Gemeinde 
Stanowa ſchweres Unwetter. der Blitz 
ſchlug während des Gottesdienites in die 
griechiſch⸗katholiſche Kirche ein. Zwei 

enſchen waren tot, und fünfundzwanzig 
verwundet. Die Tageblätter von Kaſchau 
veröffentlichten nunmehr nähere Einzel⸗ 
heiten über die Geſchehniſſe nach dem 
Von den vom Blitzſchlag ohn⸗ 
mächtig gewordenen Leuten kamen neun⸗ 
zehn nach kurzer Zeit wieder zur Beſin⸗ 
nung, ſechs Leute aber wurden bewußtlos 
aus der Kirche getragen. Dieſe wurden 
entſprechend den in der Kirchen N 
iefe ges 


Nachdem fie von der feuchten Erde zum 


Bewußtſein gekommen waren, flehten ſie 
um ihre Befreiung, doch das Volk wollte 
fie nicht ausgraben, 


bis der Teufel aus 


ihnen gewichen ſei. Endlich wurden ſie 


von der Gendarmerie befreit.“ (Uj Mas 


gyarſag“, Budapeſt. 27. 7. 1938.) 


Für die heidenmiſſion 


„Bei einem Geſpräch über die Wirkung 
großer Reden wurde auch Mark Twain 
um ſeine Anſicht befragt, worin das Ge⸗ 
heimnis erfolgreicher Reden liege. Seine 
Antwort ‚In der Kürze“, wurde jedoch 
umftritten, worauf Mark Twain folgende 
Geſchichte erzählte: Ich hörte einmal 
einen Kanzelredner über die Notwendig⸗ 
keit der Heidenmiſſion ſprechen, und war 
nach fünf Minuten ſo gerührt, daß ich be⸗ 
ſchloß, für dieſen Zweck fünfzig Dollar zu 
opfern. Nach zehn Minuten ſchienen mir 
auch vierzig weitaus zu genügen. Nach 
einer halben Stunde hielt ich es für einen 
Leichtſinn, mehr als zehn Dollar zu ge⸗ 
ben. Als endlich nach einer Stunde die 
Predigt zu Ende gegangen war, ſtahl ich 
zwei Dollar aus dem Sammelteller!“ 


Keiſepaß in den himmel 


„In Südweſtafrika fiel es den Aufſichts⸗ 
behörden längere Zeit über ſchon auf, 
daß die Neger einzelne Mitglieder ihres 
Stammes beſonders ehren, obwohl kein 
äußerlich ſichtbarer Anlaß dazu da war. 
Es gelang einem Beamten, das Vertrauen 
eines ſolchen Negers zu gewinnen, und 
die Urſache der großen Verehrung zu er⸗ 
fahren. Der Neger erklärte kurz: 


Ich brauche mich vor nichts zu fürchten, 
denn ich habe einen Reiſepaß in den 
Himmel! 

Auf die weiteren Fragen des engliſchen 
Beamten zeigte der Neger ſodann auch 
den Reiſepaß, der von weißen Miſſiona⸗ 
ren ausgeſtellt war, und Gültigkeit hatte 
für einen Platz im Himmelreich. Der 
Durchſchnittspreis beträgt ein Pfund 
Sterling. Wer aber noch mehr opfert. er⸗ 
hält einen beſſeren Platz. je nachdem bis 
zur Nähe des Herrgotts. Ungefähr 1500. 
Neger haben bereits einen ſolchen Reiſe⸗ 
paß in den Himmel gekauft.“ („Függet⸗ 
lenjeg“, Budapeſt, 6. 7. 1938.) 


Die Weihe eines Flugzeuges 


Geht alles gut, war es Gottes Wille. Stürzt es ab, war es auch Gottes Wille. 
(＋ 1 — 1 = 0.) Alſo weshalb die Weihe? 


Dr. M. Ludendorff: 
Selbſtſchöpfung 


„In dem unermeßlichen Kosmos ſtill 
kreiſender Welten iſt nach dem erreich⸗ 
ten Schöpfungziele: dem Werden einer 
Menſchheit, kein Wille zum Wandel der 
giser enen Formen der Lebeweſen am 

fe. Nach unerbittlichen Geſetzen ver⸗ 
weilt die gewordene Erſcheinung in der 
einmal geſchaffenen Geſtaltung. Ein Auf⸗ 
flammen neuen göttlichen Wollens, wie 
es die Schöpfungſtufen boten (ſ. Schöp⸗ 
funggeſchichte), zeigt das vollendete 
Weltall mit ſeinen nichtbewußten Einzel⸗ 
weſen nicht ali Nur der Stern, der 
unter den unzä g Geſtirnen jeweils 
die gottbewußte enſchheit trägt, iſt 
um Brennpunkt der göttlichen Offen⸗ 

arung geworden, denn in der Menſchen⸗ 
ſeele allein flammt neues göttliches Wol⸗ 
len auf, wie einſt in der Schöpfungzeit 
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im Weltall und in den Einzelweſen einer 
neugeſchaffenen Schöpfungſtufe. Heute iſt 
unſer Stern dieſer auserleſene Brenn⸗ 
punkt göttlicher Offenbarung. Wie un⸗ 
gezählte Jahrtauſende mag er dieſes heh⸗ 
ren Amtes noch walten, wann wird er 
es einem fernen Stern übertragen müſ⸗ 
fen? Erloſchene Menschen werden auf 
unſerer Erde dann umherirren, gottferner 
und gottverlaſſener als alles Getier. 
Aber auf dem fernen Sterne beginnt das 
ſchöpferiſche Enthüllen Gottes, wie einſt 
auf dieſer Erde, und gottbewußte Weſen 
werden ſich und ihr Weltallamt voll⸗ 
enden in Selbſtſchöpfung. Doch noch brau⸗ 
chen wir nicht auf jene ferne Welt zu 
ſchauen, noch iſt die heilige Stätte der 
Selbſtſchöpfung eines Gottesbewußtſeins 
auf unſerer Mutter Erde. Mitten unter 


uns flammt da und dort das Gottleuchten 
auf in der Werkſtatt einer Menſchenſeele: 


' 


im Bewußtſein.“ 


Die Borgia 


Von Johannes Scherr 
(7. Fortſetzung) 


Die beiden Damen befanden ſich am 15. 
Juli noch im Vatikan und in der elften 
Abendſtunde im Krankenzimmer des Pap⸗ 
ſtes, als plötzlich die Türe aufgeriffen 
wurde und der Duca di Biſeglla ſich her⸗ 
einſchleppte, bleich und blutend am Kopf, 
am Arm und am Schenkel von Hieben und 
Stichen getroffen. 5 

Der Unglückliche war aus feiner Be⸗ 
1 im Palazzo Santa Maria in 

orticu nach dem Vatikan gegangen, ſei⸗ 
nen Schwiegervater zu beſuchen, als er 
auf ſeinem Wege bei der zum Sankt Peter 
e e von einer Schar 

ermummter überfallen und angefallen 
wurde. Die Bravi glaubten ihn tödlich 

etroffen, warfen ſich auf ihre in der 

ähe bereitgehaltenen Pferde und jagten 
davon. Don Alfonſo jedoch vermochte ſich 
in den Vatikan und in das Gemach Alex⸗ 
anders zu ſchleppen, wo ſeine Gemahlin 
beim Anblick des Verwundeten von einer 
Ohnmacht angewandelt wurde. Von einer 
wirklichen, keiner geſpielten, denn ſie hatte 
dieſen ihren zweiten Mann aufrichtig lieb. 
und mußte wider Willen für ihn zum 
Verhängnis werden. 

Man brachte den Überfallenen in ein 
Gemach nebenan und zu Bette. Man hielt 
ihn für verloren. Ein Kardinal erteilte 
ihm die Abſolution und a die 
Letzte Olung. Aber er ſtarb nicht, feine 
jugendliche Kraft überwand den Blutver⸗ 
kuſt. In ſeinen Palaſt zurückgetragen, 
wurde er von ſeiner Frau Lukrezia und 
feiner Schweſter Sancia ſorgſam gepflegt 
und gehütet. Aber Hut und Pflege waren 
umſonſt. Denn Al fonſos Tod war von 
demſelben unerbittlichen Realpolitiker be⸗ 
ſchloſſen, welcher zwei Jahre zuvor den 
bevorzugten Kammerherrn ſeines Vaters 
Alexander, den Spanier Pedro Caldes 
(oder Calderon) Perotto, welcher ihm 
mißfiel, in den vergeblich zum Schutze 
desſelben ausgebreiteten Armen des Pap⸗ 
tes („in gremio Pontificis) erſtochen 

atte, jo daß Sr. Heiligkeit das Blut ins 

eſicht geſpritzt war. In ſeiner Depeſche 
vom 19. Juli meldete Polo Capello, der 
Geſandte Venedigs, nach Hauſe: „Man 
weiß nicht, wer den Duca di Biſeglia 
verwundet hat; aber man last, es ſei 
ebenderſelbe, welcher den Duca di Gandia 
ermordete und in den Tiber warf.“ Das 
war bei aller diplomatiſchen Vorſicht 


deutlich genug geſprochen. Der Papſt ſel⸗ 
ber war ſicherlich keinen Augenblick dar⸗ 
über im Zweifel, wer ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn habe überfallen laſſen. Er gab ſich 
wohl den Anſchein, als wollte er das 
bedrohte Leben Alfonſos ſchützen; allein 
etwas Ernſtliches dafür zu tun, wagte er 
nicht. Er wußte ja, er ſei in der Gewalt 
eines Dämons, welchem unter Umſtänden 
das Leben des Vaters nicht heiliger ſein 
würde als das des Bruders oder des 
Schwagers. 

it ſouveräner Verachtung aller For: 
men und Schranken. welche die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft binden und eingrenzen, 
erſchien NL Borgia im Krankenzimmer 
des allmählich geneſenden allen, wie 
um fs zu vergewillern, daß Michelotto⸗ 
Banditen diesmal nur eine halbe Arbeit 
getan. Beim Hinausgehen hörte man ihn 
murmeln: „Was mittags nicht geiheben, 
mag abends geſchehen.“ Am 18. Auguſt 
kam er wieder, und nachdem er ſich über⸗ 
zeugt hatte, daß ſein Schwager nahezu 
vollſtändig wiederhergeſtellt wäre, run⸗ 
zelte er ſeine Schweſter Lukrezia und ſeine 
Schwägerin Sancia zornig an und dae 
die Damen, das Gemach zu verlaſſen. 
Dann rief er den draußen harrenden. 
Dune Michelotto herein und dem⸗ 
elben zu: „Mach' ein Ende!“ Der Bravo 
warf ſich auf den Patienten und er⸗ 
würgte ihn. 

Schon in der nächſten Nacht wurde der 
arme Alfonſo ohne Sang und Klang im 
Sankt Peter begraben. Der Valentino 
machte ſich gar nichts daraus, daß ihn 
b für den Mörder hielt. Er ge⸗ 
ſtand es ſogar ohne Umſchweife, af er 
einen Schwager habe „expedieren“ laſſen. 

ur verbrämte er die S mit dem 
Lügenſchnörkel, er hätte das getan, weil 
der „Expedierte“ ihm ſelber nach dem 
Leben geſtanden. Ein Borgia hätte ſich 
wahrlich ſchämen ſollen, ſo dumm zu 
lügen; allein dem zyniſchen Menſchen⸗ 
verächter war es nicht der Mühe wert, 
ſeine Frevel kleidſamer zu maskieren. Der 
Papſt wagte nicht das mindeſte gegen 
den Mörder ſeines Schwiegerſohnes zu 
tun. Als Donna Lukrezia, welche Schreck 
und Kummer fieberkrank gemacht hatten, 
ihren Vater mit Tränen und Klagen, 
vielleicht auch mit Rufen nach Recht und 
Rache beſtürmte, brachte das ihren Bru⸗ 
der Ceſare ſo gegen fie auf, daß er dem 
Papſt zumutete, die klagende Witwe aus 
dem Vatikan und aus Rom zu entfernen, 
wenigſtens zeitweilig. Alexander fügte 
ich, wie er ſich eben in alles fügte, was 
ein Sohn wollte oder nicht wollte. Er 
war ja nur noch das 1 Ceſares. 
Lukrezia wurde bedeutet, ſich in ihre 
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Stadt Nepi zu begeben, und am 30. Yuguft 


kam fie dieſem Befehle nach. Nicht das 
iſt für die völlige Willenloſigkeit und 
Unterwürfigkeit Alexanders gegenüber 
dem Valentino am meiſten kennzeichnend, 
daß der Papſt es geduldig hinnahm, 
wenn ihm der ſchreckliche Sohn einen ſei⸗ 
ner Lieblingsdiener nach dem andern ent⸗ 
weder eigenhändig mordete, wie den Pe⸗ 
dro Perotto, oder ermorden ließ, wie den 
Trabantenhauptmann Cervillon und den 
Geheimſchreiber Troche, wohl aber dieſes, 
daß er auf einen Wink Ceſares hin ohne 
Widerrede ſogar die Trennung von ſeiner 
„in superlativo gradu“ geliebten Tochter 
ſich gefallen ließ. 

Unſere Quellen find leider ſtumm in 
betteff deſſen, was alles dazumal im In⸗ 
nern des Papſtes und Lukrezias vorgehen 
mochte. Man kann doch wohl nicht anneh⸗ 
men, ihre Seelen wären ſolche toten 
Sümpfe geweſen, daß ſelbſt heftigſte 
Stürme dieſelben nicht mehr aufzurühren 
vermocht hätten. Das wäre ja über die 
menſchliche Natur hinauf⸗ oder hinab⸗ 
gegangen’ Aber ſicher iſt nur, daß des 
armen Alfonſos Ermordung wenig Lärm 
machte, und daß der Frevel und das 
Opfer bald vergeſſen waren. Das Rom 
der Borgia war ja an Schreckniſſe aller 
Art bis zur Abgeſtumpftheit gewöhnt. 
Allmorgendlich fand man die Leichen von 
während der Nacht Ermordeten auf den 
Plätzen und in den Straßen. Es mußte 
ſich dem Furchtbaren ſchon das Groteske 
zugeſellen, wenn die Neugier und Auf⸗ 
merkſamkeit der ſtumpfnervigen Bevölke⸗ 
rung noch erregt und für eine Weile 
wacherhalten werden ſollte. . 

Ceſare Borgia hat lange vor dem kai⸗ 
erlichen General Montecucoli gewußt, 

aß zum Kriege drei Dinge nötig wären: 

1. Geld, 2. Geld, 3. Geld. Der Jubiläums⸗ 
ablaß hatte indeſſen noch nicht genug ein⸗ 
gebracht. Machen wir daher, das noch 
Fehlende zu beſchaffen, wieder einmal ein 
Geſchäft in Kardinälehüten. Die Ware 
kommt uns ja billig zu ſtehen, wir können 
fehr e faſt umſonſt haben und doch zu 
ehr hohen Preiſen losſchlagen. Acht An⸗ 
ebote, darunter ſechs ſpaniſche, liegen 
f on vor. Warum ſollten wir die Schafe 
nicht ſcheren, da fie es für ein Glück hal⸗ 
ten, ihre Wolle loszuwerden? . 

Am 28. September von 1500 teilte 
Alexander der Sechſte acht neue rote 
Hüte aus und der Valentino ſtrich dafür 
120 000 Dukaten ein — ein nettes, glatt 
abgewickeltes Geſchäft. 

Ceſare konnte jetzt den Hauptleuten 
ſeiner Soldbanden, den Herren Paolo 
und Giulio Orſini, Ercole Bentivoglio 
und Vitellozzo Vitelli, die er in Rom 
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bei ſich hatte, die nötigen Befehle zur 


Rüſtung für einen Herbſtfeldzug geben. 
Hatten doch derweil die Verhältniſſe 
Oberitaliens abermals einen Amſchwung 
erfahren, welcher der Sache der Borgia 
einen neuen Aufſchwung gab. Ludwig der 
Zwölfte von Frankreich war ſeiner auf 

talien gerichteten Eroberungspläne ein⸗ 
gedenk geblieben. Er brauchte daher die 
Borgia, wie die Borgia ihn brauchten. 
Die ſchönen Seelen fanden ſich demnach 
wieder. Schon im Auguſt erſchien ein 
Herr de Villeneuve als franzöſiſcher Ge⸗ 
ſandter in Rom, um mit dem Valentino 
zu verhandeln und Verabredungen zu 
treffen. 

Die Waffen Frankreichs hatten drei 
Monate zuvor die Lombardei zurück- 
erobert und der Herrſchaft der Sforza in 
Mailand zum zweiten- und letztenmal ein 


Ende gemacht. In keineswegs glorioſer 


Weiſe, denn Lodovico Moro iſt am 10. April 
1500 bei Novara nicht dem von La Tre⸗ 
mouille befehligten Heere Ludwigs er⸗ 
legen, ſondern nur dem ſchnöden Verrat 
von ſeiten ſeiner ſchweizeriſchen Söldner, 
welche dadurch der Ehre ihres Landes 
und mehr noch ihrer eigenen Lands⸗ 
knechtſchaft einen böſen Schandfleck zu⸗ 
fügten. Sie überlieferten den Herzog den 
Franzoſen, in deren Hände auch der 
Kardinal Aſkanio Sforza fiel. Das Los 
der beiden Brüder war hart. Der Kardi⸗ 
nal hatte in ſeinem Kerker zu Bourges 
im Berry Veranlaſſung, darüber nachzu⸗ 
denken, was es heißen wollte, einen 
Borgia zum Papſt gemacht zu haben, und 
dem Moro wurde in dem Burgverließ 
von Loches, in welches er geworfen wor⸗ 
den, bis zu ſeinem Tode langjährige und 
ſchmerzliche Gelegenheit gegeben zu einem 
reuevollen Rückblick auf ſeine Verbrecher⸗ 
laufbahn. 

Nachdem der Valentino franzöſiſchen 
Beiſtandes ſich verſichert und auf ſein 
Betreiben der Papſt mit dem Herzog 
Ercole von Ferrara in eine wichtige 
Unterhandlung eingetreten war, galt es, 
ins Feld zu ziehen. Zu Ende September 
brach Ceſare von Rom auf. Er muſterte 
unter ſeinen Fahnen 6000 Fußknechte 
ſowie 700 ſchwergerüſtete und 200 leichte 
Reiter, und marſchierte zuvörderſt auf 
Peſaro, um ſeinen weiland Schwager 
Giovanni Sforza von Land und Leuten 
zu jagen. Das bot um jo weniger 
Schwierigkeit, als die Bürger von Peſaro 
bei der Annäherung des Borgia ſich 
gegen ihren Signore Giovanni rebelliſch 
erhoben, ſo daß dieſer nur mittels ſchleu⸗ 
nigſter Flucht nach Bologna Leib und 
Leben zu retten vermochte. Es kennzeich⸗ 
net die Zuſtände in dieſen romagnoliſchen 


Städten und Stääthen, daß, wenige 
ausgenommen, die Bewohnerſchaften in 
dem Eroberer Borgia keinen Feind, ſon⸗ 
dern vielmehr einen Befreier erblickten. 
So taten, wie die Bürger von Peſaro 
getan, auch die von Rimini, welche, nach⸗ 
dem Ceſare am 28. Oktober in jene 
Stadt eingezogen war, ihre verhaßten 
Signoren Pandalfo und Carlo Malateſta 
verjagten und dem Valentino ebenfalls 
die Schlüſſel ihrer Stadt entgegentrugen. 
Nicht ſo leichtes Spiel hatte der Papſt⸗ 
ſohn mit den Manfredi in Faenza, deſſen 
Bürger ihrem jungen, ſchönen und guten 
Signor Aſtorre Manfredi treu ergeben 
waren. Ceſare mußte zur Belagerung der 
Stadt ſchreiten, und erſt am 25. April 
1501 gelangte er mittels Vertrags in den 
Beſitz derſelben. Aſtorre ergab ſich ihm auf 
die eidliche Verſicherung hin, ſein Leben 
ſollte nicht nur geſchont werden, ſondern 
er ſollte auch freien Abzug haben. Aber 
was waren dem Borgia Eidſchwüre? 
Leim, auf welchen nur Eimpel gingen. 
Aſtorre Manfredi wurde mit ſeinem 
Bruder Ottaviano gefangengenommen, 
mit anderen Gefangenen nach Rom ge⸗ 
ſchickt und dort in die Kaſematten der 
Engelsburg geſperrt. 


Jetzt Herr von Peſaro, Rimini, Faenza, 
Imola, Forli, Ceſena und ano, wurde 
Ceſare vom Papa Papſt förmlich zum 
Herzog der Romagna erklärt und prokla⸗ 
miert. Damit war die Gründung einer 
Dynaſtie Borgia und die Ausſtattung 
derſelben mit aus dem Kirchenſtaat ge⸗ 
ſchnittenen Städten und Gebieten zu 
einer Tatſache Er wogegen das 
zur völligen Sklavenhaftigkeit herab⸗ 
edrückte Kollegium der Kardinäle keiner⸗ 
fei Proteſt einzulegen wagte. Doch der 
neue Duca della Romagna war weit ent⸗ 
fernt, mit dem Erlangten ſich zufrieden 
u geben. Seine Herrſchſucht war ein freſ⸗ 
ſen es Feuer, welches weiter um ſich zu 
greifen begehrte. 

Machiavelli, welcher im Oktober 1500 
ſeine erſte Sendung an den Borgia er⸗ 
füllte und denſelben in Urbino zum 
erſtenmal ja, erriet ihn, und gewiß hatte 
er ein geheimes Wohlgefallen an dem 
kühnen Drauflosgänger. Vielleicht iſt 
darum die Vermutung nicht zu gewagt, 
daß ein Nachempfinden der Geprä e, 
welche die beiden Realpolitiker mit⸗ 
ammen führten, dem Staatsſchreiber von 

lorenz die berühmte Schlußbetrachtung 
zum 25. Kapitel ſeines „Principe“ eins 
gegeben haben könnte: — „Ungeſtüm iſt 
mehr wert als Bedenklichkeit, weil For⸗ 
tuna eine Frau iſt, der man Gewalt an⸗ 
tun muß, um ſie willig zu machen; denn 
ſie läßt ſich lieber von ſolchen beſiegen, 


die gewaltſam darauf losgehen, als von 
ſolchen, welche Umjtände machen, und 
eben als Frau hat ſie die Jugend gern, 
weil die jungen Leute mehr Entſchieden⸗ 
fehl als Vorſicht beſitzen und kühn be⸗ 
ehlen.“ 

ährend des Frühjahrs von 1501 war 
Ceſare mit der Einrichtung ſeiner herzog⸗ 
lichen Regierung in der Romagna be⸗ 
ſchäftigt. Sein Regiment war ein ſtren⸗ 
ges, und ermangelte nicht brutaler Will⸗ 
kürlichkeiten. Im allgemeinen muß es ſich 
aber doch vorteilhaft von den Tyrannen⸗ 
herrſchaften, an deren Stelle es getreten, 
abgehoben haben. Denn es iſt erwieſen, 
daß die Bevölkerungen dem Sohn Alexan⸗ 
ders anhänglich waren und blieben. Es 
war und iſt den Deſpoten zu allen Zeiten 
leicht gemacht, die Völker mittels einiger⸗ 
maßen erträglicher Auspolſterung ihrer 
Ketten zufriedenzuſtellen. Zudem iſt ja, 
ſozuſagen, die Menge auch ſo ein Weib 
wie Fortuna, und will demnach verge⸗ 
waltigt ſein. 

Der Valentino trug ſich zu dieſer Zeit 
mit Anſchlägen auf Bologna, das er gern 
zu ſeiner Hauptſtadt gemacht hätte, ſowie 
auf Florenz und auf Piombino, deſſen 
Signori die Appiani waren. Die Benti⸗ 
vogli in Bologna waren aber auf ihrer 
Hut und hatten einen Rückhalt an dem 
König von Frankreich. Die Florentiner 
ihrerſeits erkauften ſich vorderhand Sicher⸗ 
heit von dem Borgia, indem ſie ihm unter 
einem ſchicklichen Vorwand 36 000 Duka⸗ 
ten bezahlten. Piombino ließ Ceſare im 
Vorſommer von 1501 durch ſeinen Banden⸗ 
führer Vitelli berennen. Er ſelbſt ging im 
Juni nach Rom, wohin neue Verwick⸗ 
lungen der Borgiapolitik ihn riefen. Es 
handelte ſich darum, wiederum mit der 
Hand von Donna’ Lukrezia zu wuchern, 
ſodann mittels der Franzoſen das ver⸗ 
haßte Haus Aragon in Neapel zu ver⸗ 
nichten und daraus, ſowie aus einer neuen 
Heirat der Witwe des ermordeten Biſe⸗ 

lia, neue Vorteile für den Herzog der 

omagna herauszuſchlagen. 

Sogar in jenen Zeiten einer ſcham⸗ und 
ſcheulos mit ihrer vollſtändigen Gewiſſen⸗ 
loſigkeit ſtaatmachenden Realpolitik hat 
die „Praktik“, welche der allerchriſtlichſte“ 
König von Frankreich im Bunde mit dem 
„allerkatholiſchſten“ König von Spanien 
aufwandte, um ſeinen Raubkrieg gegen 
den König von Neapel zu fördern, et⸗ 
welches Kopfſchütteln verurſacht. Ludwig 
und Ferdinand ſchloſſen zu Granada im 
November 1500 einen Vertrag, kraft deſ⸗ 
[em fie die Beute des geplanten Raubes 
o teilen wollten, daß dem Spanier Apu⸗ 
lien und Kalabrien, dem Franzoſen die 
übrigen neapolitaniſchen Provinzen ſamt 
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der Hauptſtadt zufallen ſollten. Der Bapit, 
als würdiger Dritter im Räuberbunde, 
gab dazu ſeine Sanktion und ſeinen Se⸗ 
gen. Er erklärte den König Federigo für 
des Thrones von Neapel verluſtig und 
entſetzt. Auch ſollte ſein geliebter Sohn 
Ceſare die franzöſiſche Armee, welche, 
vom Marſchall d' Aubigny geführt, im 
Juni 1501 durch den Kirchenſtaat gen 
Neapel marſchierte, mit ſeinen eigenen 
Truppen verſtärken und den Zug perſön⸗ 
lich mitmachen. Hierauf mochten die 
Franzoſen wohl deshalb beſtehen, weil 
die Anweſenheit des Borgia in ihren 
Reihen eine Bürgſchaft abgab, daß ihnen 
nicht etwa in ihrem Rücken ein Borgia⸗ 


Das eine Leitmotiv Alexanders, d. h. 
Ceſares, bei dieſer ganzen Machenſchaft 
war, daß er als Verbündeter des franzö⸗ 
ſiſchen und des ſpaniſchen Königs fürder 
nicht mehr oder doch weniger als bislang 
die Unterſtützung der kirchenſtaatlichen 
Barone von ſeiten jener Potentaten zu 
befürchten hätte. Das andere Leitmotiv 
war, mittels der Förderung des franzö⸗ 
ſiſchen Raubzugs die gewichtige Unter⸗ 
ſtützung des Königs Ludwig bei dem Her⸗ 
zog Ercole von Ferrara zu gewinnen, 
mit deſſen Erbprinzen, dem vierund⸗ 
zwanzigjährigen Alfonſo. Madonna Lu⸗ 
krezia verheiratet werden ſollte. Wozu?. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſtreich geſpielt würde. 


Bei qualenden Kuen 


und Zäüher Verıhleimung 


Katarrben von Kehlkopf, Luftröhre, Bronchien, Bronchiolen, Aſthma 
kommt es nicht nur auf Cöſung u. Auswurf des Schleimes, ſondern 
auch darauf an, das empfindlſche Atmungsgewebe weniger reizbar 
und recht widerſtandsfählg de machen und fo die Krankhells⸗ 
urſache zu treffen. Das bezweckt der Arzt, wenn er das be- 
währte „Silphoscalin“ verordnet, über das fo viele gute Erfah⸗ 
rungen und Anerkennungen von Profeſſoren, Aerzien, Patienten vorm 
liegen, daß auch Sſe „Sllphoscalin“ voll Vertrauen anwenden 
können, wenn Sie in ſolcher Lage find. — Achten Sie beim Ein⸗ 
kauf auf den Namen „Silphoscalin“ und kaufen Sſe feine Nach 
ahmungen. - Padung mit 80 Tabletten RM. 2.57 In allen Apotheten, 
wo nicht, dann Roſen⸗Apothele, München. — Verlangen Sie von 
der Herstellerfirma Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unver- 
bindliche Zusendung der interessanten illustrierten Aufklärungs- 
schrift S/209 von Dr. phil, nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


Bronchifiker! 


Begeisterte Dankschreiben von Patienten 


zahlreiche ſchriftl. Anerkennungen von Ärzten beſtätigen die Wirkung 
der Or. Boeſher⸗Tabletten. Bewährt bei Bronchialkatarrb, quälendem 
Huſten mit Auswurf, hartnäckiger Verſchleinung, Aſthma, ſelbſt in 
alten Fällen. Unſchädliches, kräuterhaltiges Spezialmittel. Enthält 7 
erprobte Wirkſtoffe. Stark ſchleimlöſend, aus wur ffordernd. Reinigt, 
beruhigt, kräftigt die angegriffeuen Gewebe. In Apoth. # 1,43 u. 3.50. 
Intereſſante Broſchüre mit Dankfchreiben u. Probe gratis. Schreiben 
Sie an Medopharm (Or. Boether YmbH), München 16 / R 30 


Herzleiden 


wle Herzklopfen, Atemnot, Schwindel · 
anfälle, Arterienverkalk., Waſſerſucht, 
Angſtgefühl ſteut der Arzt feſt. Schon 
vielen hat der bewährte Toledol · Herz · 


ſaft die gewünſchte Beſſerung u. Stär⸗ 
ung des Herzens gebracht, Warum 


wälen Siefich noch damit? Pckg. 2.30 
k. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim 827 Wbg. 


Stellen⸗Ange 


Schweſter 


von Privatklinit für innere u. Frauen⸗ 
krankheiten in Braunſchweig ſofort ge⸗ 
fügt. Operationsſaalausbildung not⸗ 
wendig. Gehalt bei freier Station und 
freien Kaſſen 90.— RM. Angebote unter 
A. R. 1218 an den Verlag. 


Chaußeur⸗ 
Gärtner 


f. Arzthaus geſucht. 
Antritt ſofort. Be⸗f. Radio⸗, Blitz⸗ 
werbungen m. G. ſchub⸗, Licht⸗ und 
haltsford., Lichtbild Kraftanl. in Dauer⸗ 
und Zeugniſſen an ſtellung ſof. od. ib. 
Dr. Guſtav Stiher- geſ. Weimar, Licht⸗ 
ling, Oppach (Ober⸗ müller, Ruf 298, 
lauſitz). Ludendorffſtr. 49a. 


Wer 


ſich einen guten Verdienſt ſchaffen 


Tücht., gutempf. 
Elektro⸗ 
monteure 


Heil- Nahrung 


flir Nerven und Herz 
ist Or. Klebs Lezithinkrem. 


Deren rasche Aufnahme In das Blut bewirkt Kräftigung des 
Herzens | Beruhigung der Nerven | Nafürlichen Schlaf 
Zahlreiche beglückte Dankschreiben. — Bericht kostenlos zu bez. von 


Dr. E.Klebs, Nahrungsmittel-Chemikar, München 15/6; Schillersir.28 


N 5 will ii Beine 1b Suche Wir ſuchen ein 

em errichtet bekannte Bremer neiderei Mädchen, 

Großröſterei eine gewerbsmäßige J. talentv. weibl. fr. Deutſche das Luſt 95 "Diebe 
Lehrling m. Eig⸗ mögl. über 50 J., für Garten und 


Bertriebsſtelle 


für Kaffee, Tee uſw. 
Keinerlei Riſiko 


Bremen C Poſtſach 185 
18 


nungprüfg. Anged. Dtſch. Gotterk. (L.), 
u. S. gi. an Luden⸗ in frauenl. ländl. 
e en 2 Nr | Haushalt. Ang. u. 


Hausbalt bat. Zu⸗ 
ſchriften erb. an 
Sippe Rauch, Groß 
Läswitz üb. Maltſch 
(Schleſ.). 


Hambourg 1, Rak⸗ B. E. 1233 an den 
bausſtraße 911. Verlag. 


Handweberin 


und ein ig. Mädel 
zur Mitarbeit in 
Handwebewerkſtätte 
zum bald. Eintritt 
geſucht. Bewerbun⸗ 
gen mit Lichtbild 
und Lebenslauf an 
Webewertitätte 
Hans-Banı Preik- 
ſchat, Bad Homburg 
d. H., Schließ⸗ 


Sprechſtundenhilſe 
von Facharzt für 
November geſucht. 
Gewandtheit im 
Umgange mit Pa⸗ 
tienten, Steno, 
Schreibm., Kaſſen⸗ 
abr. Ang. m. Le⸗ 
bensl., Zeugnisab⸗ 
ſchrift., Lichtb. und 
Gehaltsanſpr. unt. 
M. E. 1203 an den 
Verlag. 


Für kl. mod. Villen⸗ 
haushalt (Ehepaar 
m. 6⸗ u. 21. Kd.) i. 
Vorort Hamburgs 
wird für ſofort od. 
ſpäter ein suverl. 


junges Mädchen 


d. m. all. Hausarb. 
vertraut iſt, geſucht. 
Ang. unt. J. G. an 
Ludendorff Buch ⸗ 
holg., Hamburg 1, 
Rathausſtr. 9. 


Altere Deutſche a. 
d. Lande ſucht zum 
bald. Antritt geeig⸗ 
nete 


Perſonlchkeit 


zur Inſtandhaltung 
i. kl. Haushalts, 
mögl. mit Führer⸗ 
ſchein. Frau M. 
Kirſten, Waabshof, 
Eckernförde Land 4, 


Suche zum 1. 11. 
oder ſpäter ein jg. 


Mädchen 


das Luſt und Liebe 
3: Erlern. d. ländl. 
Haush. hat. Taſchen⸗ 
geld 20 RM. Lanb⸗ 
wirt Erich Kriebel, 
Wanna Weſt, N.⸗ 
Elbe. 


Frankfurt a. M. 


Dgttgl. Lehrmädchen 
für Papier- u. Ge⸗ 
ſchäftsbedarf z. 15. 
9. od. 1. 10. 38 
geſucht. Ang. unt. 
F. H. 1214 an den 
Verlag. 


Zum 1. 10. 38 ſauberes u. zuverläſſiges 
Mädchen 

m. Koch⸗ u. Nähtenntn. f. Städt. Kinder⸗ 
heim (25—30 Kinder) i. Reichenbach i. V. 
geſ. Selbe muß ſchon in Heim od. Ha 
halt tätig geweſen jein, Bewerb. m. Li 
bild u. Zeug nisgbſchr. bis 26. 9. 38 a. d. 
Leiterin des Städt. Kinderheims Reichen⸗ 
bach i. Vogtl. 


Sfellen⸗Geſuche 


Ig. Mädchen ſucht Anſangsſtellung als 


Gutsſekretürin 


ab 1. 10. oder 15. 10. 38. Ausb. Lette⸗ 
Verein, Berlin. Angeb. unt. A. K. 1236 
an den Verlag. 


Erfahrener Kaufmann 


im vorger. Alter, nicht unvermögend, 
an Leib und Seele lerngeſund (Di.), 
feit 30 J. im Ruhrgeb. tätig, ſucht 
Poſition zur Entlaſtung des Inhabers. 
Branche und Gegend gleich, da viel⸗ 
ſeitig begabt, umiichlig und gewiſſen⸗ 
haft. Angebote unter O. H. 1217 an den 
Verlag erbeten. 


Ich ſuche in Hamburg einen 


Hauswartpoſten 


(auch im Nebenberuf). Gelernter Heizer, 
Patent für Landkeſſel, 37 Jahre alt, (L.), 
fleißig u. zuverläſſig, verheiratet, 2 Kin⸗ 
der. Ang. unt. W. M. an Ludendorff⸗ 
Buchholg., Hamburg, Rathausſtr. 9—11. 


Arbeitsfreudiger, kaufmänniſch u. praktiſch 
veranlagter Geſchäftsmann, verheiratet, 
Dtſch.⸗gottgl., ſucht Exiſtenz durch 


Beteiligung 
oder Kauf 


mit 10000 — 25000 R M. Angebote 
unter GA 1239 an den Verlag. 


Kaufmann 


fr. Feldverw.⸗Be⸗ 
amter, 52 J., Er⸗ 
fahrung in Rechts⸗, 
Steuer-, ohne» 
wirtſchaftſachen und 
Behördenverkehr 
ſucht Vertrauens- 
ſtellung bei freiem 
Deutſchen. Ang. u. 
D. G. L. 1213 an 
den Verlag. 


Suche Stelle als 


Hausdame 


in frauenlof. Haus- 
halt. Bin 51 J. alt, 
fleißig, ehrlich und 
beſcheiden. Zuſchr. 
unt. B. M,. 1215 
an den Verlag. 


Kaufmann 


zilanzſ. Buchhalter, 
langj. Erfahrung 
in Steuer⸗ und 
Rechtsfragen. 39 J., 
verh., ſucht verant⸗ 
wortungvolle Tätig⸗ 
keit. Kleinſtadt od. 
Land bevorzugt. 
Ang. unter 9. 9. 
1208 an den Ver⸗ 
lag. 
Stellenſuchende! 
Bei Einſendung von 
Offerten feine Origt, 
nalzeugniſſe beilegen: 
Eine Haftung für die 
Nückfendung der ein⸗ 
ereichten Unterlagen 
ann der Verlag nicht 
übernehmen 


Glppen⸗Anzeigen 


Zum ſtolzen, feſſelfreien, arteigenen 
Gottglauben des freien Deutſchen 
heimgekehrt, entſchlief heute ſanft im 
80. Lebensjahre 
Reinhold Heinrich Hildebrand 
Baron Stael von Holſtein 
Schloß Alt⸗Salis aus dem Hauſe 
Staéleuhof 
Der Bolſchewismus der Ülberſtaat⸗ 
lichen hatte mit feinen Hilfsvölkern 
fein äußeres Lebensglück zertrümmert. 
Die Erkenntniſſe des Hauſes Luden⸗ 
dorff waren ihm innere Ruhe und 
Vollendung ſeiner Gottſchau. Er ſtarb 
als freier Deutſcher. 
Elfe Baronin Stazl von Holftein 
Schloß Alt⸗Salis 
Althagen⸗Fiſchland b. Wuſtrow, 
am 20. 8. 1938 


In deutſcher Gotterk. (L.), ungebeugt 
und aufrecht, wie er als Deutſcher lebte, 
ſtarb imAlter von 67 Jahren am 28.8. 


Leonhard Rippel 
Sein Leben war Kampf für Sippe, Volk 
und Vaterland. Seine ſtarke deutſche 
Seele klingt in uns weiter nach. 
Frau Anna Nippel u. Tochter Auguſte 
Nürnberg-Hinterhof 


Am 5. Aug. endete in deutſcher Gotterk. 
das reine und furchtloſe Leben von 


Ludwig Ferdinand Fiſcher 
In glühender Liebe zu Heimat und Volk 
war es Deutſchland geweiht. 
Freiburg i. Br., Auguſt 1938 


Am 14. Juli 1938 wurde unſer Zwil 
lingspärchen Adelgund⸗ Roswitha, 
Armin⸗Erich, geboren. 
Maria Hinz, geb. Wehking 
Erich Hinz 
Eſſen⸗Holſterhauſen, Falkſtraße 14 


Der Heimat einen Kämpfer! 
Unſere Wiebke erhielt ihren Bruder 
Wedig Herbert Lars 


Herbert Benecke u. Frau Gertrud 
geb. Fiſcher 
Jever⸗Moorwarfen, 25. Auguſt 1938 . 


Am Freitag, den 2. September 1938 


wurde unſere Karin geboren. 


Liſa Heinſch . Gottfried Heinſch 
Dresden A 27, Plauenſcher Ring 55 


Die glückliche Geburt eines Stammhalters 
Frank Ernſt 
zeigen hocherfreut an 
Hanne Roſſow, geb. Sriepentro; 
Friedrich Roſſow rn 
Saarbrücken, den 4. 8. 1938 


Uns wurde eine Tochter 
Roswita⸗Ulrike 
geboren. 


Wilhelm „Gipenbenz 
Roswitha Eidenbenz, geb. Hoppe 
Baſel, Bläſiring 1 5 


Unſer Ulrich hat ſeln Schweſterchen 


bekommen. 
Heidrun 
wollen wir es nennen. 


Marianne und Kurt Löffler 
Krieſcht Neumark, am 25. Auguſt 1938 


Ingrid u. Winfrid haben ein Brüderchen 
bekommen. Es heißt Wiking. 


Lore Masberg, geb. Wendt 


Günther Masberg, Korvettenkapitänſf) 
im Oberkommando der Kriegsmarine 


Berlin⸗Nikolasſee, den 23. Auguſt 1938 


Ihre Verlobung geben bekannt 
Ilſe Nimz 
Kurt Böfel 


Schivelbein, Pom., den 24. 8. 1938 


Hildegard Walker Kurt Bracke 


haben in deutſcher Gotterkenntnis 
die Ehe geſchloſſen. 


Kurt Bracke und Frau Hildegard 
Breslau 16, den 29. Auguſt 1938 


Die deutſche Ehe ſchloſſen 
Albert Koos, Landwirt 
Ida Koos 


geb. Elberding, Apothekerin 
Lietzow, Inſel Rügen, den 26. 8. 1938 


Ged. Austausch (weibl.) 


Junge . 
Sſterreicherin 


Freie deulſche 


wünſcht 
austauſch u. Frei» 
zeitgeſtaltung 
naturlieb. 
Mage W 
1 
haven (Oldenburg). 
Zuſchr. 
1232 an den Verlag. 


Ged.⸗Auslauſch mit 
geb. Norddeutſchen. 
Ang. unt. Wander 
vogel 1231 an den 
Verlag. 


Oberſteierin 


Muſikfreundin, naturverbund., bielfeittg 
intereffiert, ſucht Gedankenaustauſch mit 
freiem, geiſtig hochſtehendem, einſamem 
Deutſchen zwiſchen 37—48 Jahren. Zus 
ſchriften unter L. H. 1220 an den Verlag. 


23jähriges 
Mädel 


Gedanken- 


mit 


ähe v. Wilhelms⸗ 
unt. B. N. 


Freie deulſche 


5 Ihr. alt, wünſcht 


Hamburg 
Freie Deutſche, 
Mitte d. 40, ſucht 
Gedanlen-Austauſch 
mit eins., empfin⸗ 
dungstief. Deutſchen. 
Ang. u. „Natur“ 
1238 a. d. Verlag. 


26jähr., bl., ſchlicht. 
Deutihes 

Mädel 
möchte m. gleiche 
geſinnt. Deutſchen v. 
28—32 J. in Perf. 
Ged.-Austauſch tres 
ten. Zuſchr. unter 
Nr. 42 Ludend.⸗ 
Verl., Zweigſtelle 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtrae 75. 


Staats- 
beamtin 


Anfang 40, wünſchl 
Ged.⸗Austauſch mit 
charalterv., ehrlich. 
Deutſchen. Ang. u. 
„Wittekind“ 1229 
an den Verlag. 


Berlin ⸗Potsdam⸗ 

Brandenburg 

Suche für meine 
Freundin, Arzt⸗ 
tochter, 29 Jahre, 
muſit⸗ und kunſt⸗ 
liebend, haushalts⸗ 
tüchtig, Gedanken- 
Austauſch mit Atfa⸗ 
demiler. Zuſchr. u. 
M. H. 1219 an den 
Verlag. 


Ged.⸗Auslauſch 


wünſcht einſame, 
berufstätige, freie 
Deutſche, Ende 
Zwanzig., mit geb. 
Geſinnungfrd. Zus 


ſchrif fen. .. Sc c 
1225 a. d. Verlag. 


Bl. Norddeutſche 


37 J., m. Sinn f. 
alles Schöne u. Er⸗ 
habe ne, f. häusl., 
berufst., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch mit 
charakterv. Deuts 
ſchen. Angeb. unt. 
9. F. 1228 an den 
Verlag. 


4 277 
Berufstätige 
(Hochſchulbildung), 
wünſcht perſ. Ged.⸗ 
Ausfauſch mit Ata⸗ 
demifer im Alter 
von 30—42 J., aus 
guter, geſ. Sippe. 
Ang. unter D. ©, 
1209 a. d. Verlag. 


Norddeutſche 

40 J., dkl., berufst., 
ſ. kinderlieb, ſucht 
Ged.⸗Austauſch mil 
gebild. Geſinnung⸗ 
freund. Angeb. u. 
K. M. 1227 an den 
Verlag. 


52 J., natur⸗ und 
muſitliebend, ſucht 
mögl. perſ. Ged.⸗ 
Austauſch mit geb. 
Geſinnungſrd. ent⸗ 
ſprechenden Alters. 
Zuſchr. unt. H. T. 
an die Ludendorff⸗ 
Buchholg., Breslau, 
Rathaus 20/21, 


20 


(Lehrerin), v. fri⸗ 
ſcher Weſensart u. 
freier diſch. Welt⸗ 
anſchauung, ſ. Ger 
dantenaustauſch m. 
natur nahem, humor⸗ 
vollem Deulſchen. 
Zuſchr. unter 224 
an d. Ludendorff⸗ 
Verlag, Zweigſtelle 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Ged. Auskauſch (männl.) 


Thüringer 


Kunſtgewerbler, 
Frontkämpfer, 
J., in geſ. Stellg., 
ſucht Gedankenaus⸗ 
tauſch m. nat., fr. 
Geſinnungfreundin. 
Zuſchr. unt. 3. C. 
1201 a. d. Verlag. 


9 wünſcht 


Nähe Hamburg 
Deutſcher, 32 J., 


mit nordiſch. Weſen, 
Ged.⸗Aus⸗ 
lauſch mit mutigem 
Mädel mit gärtne⸗ 
riſch. od. bäuerlich. 
Interelle. Zuſchr. 
unter Holſtein 1202 
an den Verlag. 


Breslau 


Angeſtellter, 34 J., 
einſam lebend, na⸗ 
turverb., möchte ein 
Mädel mit Gemüt 
u. Sinn f. Häus⸗ 
lichleit kennenlern. 
Zuſchr. unt. M. L. 
1204 an den Verlag. 


Angeſtellter 
29 Jahre, charak- 
terfeſt, wünſcht Ged. 
Austauſch mit geiſt. 
naturliebend., 
. Mädel. Ges 


bär 


naue Altersangabe 
erwünicht. Zuſchr. 
unt. Sch. E. 1205 


an den Verlag. 


Suche für meinen 
Bruder, 33 J., 

Handwerker, 
welcher im elterl. 
Grunditüd inf. Vers 
in Formeln. 
d. Whg. bewohnt, 
Ged.⸗Aust. m. cha⸗ 
ratterfeſt. Geſin. 
nungfrd., wenn 
mögl. aus Mittel⸗ 
deutſchland, welche 
Liebe z. Natur u. 
Sinn f. Häuslich⸗ 
leit beſ. Zuſchr. u. 
H. A. 1216 an den 
Verlag. 


München 


Beamter, 30 J., 
natürlich. Jäger u. 
Vergſportl., wünſcht 
Gedankenaustauſch 
m. geb., naturberb., 
ſport⸗ u. muſiklieb. 


Mädel bis 24 J. 
Zufchr. u. „Ober 
bayern 1224“ an 
den Verlag. 

Wer möchte mit 
freiem 

8 Deutſchen 


23 J., kaufm. Ans 
geſtellter, natur- u. 
ſportliebend, in Ges 
dankenaustauſch tre⸗ 
len? Am liebsten 
Göttingen od. Um ⸗ 
gebung erwünſcht. 
jedoch nicht Bedin⸗ 
gung. Zuſchr. erb. 
unt. H. F. 1221 an 
den Verlag. 


Freier Deutſcher, 
berufstatig, 23 J., 
ſucht geiſtig regf., 
naturl. Mädel zum 
Ged.-Austauſch u. 
Wanderungen, mög⸗ 
lichſt Nähe Mün⸗ 
chen, kennenzuler- 
nen., Juſchr. unt. 
Sch. G. 1222 a. d. 
Verlag. 


Freier Denticher 


28 J., felbftänd. Gartengeſtalter, wünſcht 
mit einem gebild. und ſchöpferiſch tätigem 
Mädel aus guter Sippe weltanſchaulichen 
Ged.⸗Austauſch, wenn möglich auch auf 
naturwiſſenſchaftl. Gebieten. Zuſchr. unt. 
G. W. 1237 an den Verlag. 


Student 


23 J., wünſcht Ged.⸗Aust. mit Mädel 
aus irgendwo. Zuſchr. unter R. K. 1213 


an den Verlag. 


Freier Deutſcher 

Südweſtd., Sinn 
für alles Hohe, 35 
J., wünſcht Gedan⸗ 
keunaustauſch mit 
geſ., freiem, deut- 
ſchem Mädel, nord. 
Art, 23 bis 34 J. 
In Lebensführung 
für Gottert. (L.) 
wirlend. Zuſchr. u. 
m. R. 1206 an den 
Verlag. 


Glud. Af. 


(Kunſtmal.), Dis., 
w. Briefw. mit 
Mäd. b. 10 J., d. 
klaſſ. Muf., Kunſt 
u. Nat. liebt, unt. 
„Großdeutſchland“ 
1210 an den Verlag. 


Geb. Reulicher 


Beamler, wünſcht 
Gedankenaustauſch 
mit jüngerem, ge— 
ſund., bl., geb. 
Mädel. Zuſchr. unt. 
W. H. 1212 an den 
Verlag. 


Npeiniand! 


g8ihr. Bauarbeiter, 
Goltert. (v.), w. 
Ged.-Austauſch mit 
charalterv., häusl. 
Mädel. Zuſchr. unt. 
S. J. 1234 an den 
Verlag. 


Freier Deuiſcher 


wünſcht ſchriſtl. u. 
nl. Ged.⸗-Aus⸗ 
tau mit naturl., 
wirtſch. u. muſill. 
Deulſchem Mädel b. 
zu 23 J., d. i. Dlſch. 
Gotterk. (L.) lebt. 
Zuſchr. aus Sachſen 
erwünſcht. Ang. u. 
u. H. 1230 an den 
Verlag. 


Sreier 
Deutſcher 


34 J., Natur⸗ und 
Muſilfrd., ſportl., 
wünſcht Gedanlen⸗ 
auslauſch mit erb⸗ 
acid., bl., tiefdenl. 
Mädel nord. Art. 
Angeb. unt. P. K. 
1235 an den Verlag. 


Gebildeter 
Landwirt 

in guter, geſicherter 
Stellung, Leiter 
eines großen Hof⸗ 
gutes, gegen Ende 
der 30, mit 2jähr. 
Kind, wünſcht paſ⸗ 
ſenden Gedanken- 
austauſch m. guter, 
geſunder Sippe. 
Antworten unt. Sch. 
F. 1211 an den 
Verlag. 


Der sinn deiner , /migtienrhan 


Don 1933-38 wunden 2142 664 Rindır 


von dern SU zur Erholung verfchirtt 


— 


mer . 
Münthen zii: Pens. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 
kalt. u, warm. Waſſer 7 3 Min. dom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdtener am 
Südausg. / Bettpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


Pension Jungmann 
Berlin W62 / Kleiitite. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Komf. Zimmer ab3.- RM. Bad, Lift, Gar. N 


München Fremdenhelm geberl 
Vorögl. ſaub. Zimmer m. Heiz. fe Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (C.) 
Landwehrſtr. 47/Ill. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Erholung 
in Klingberg am pönitzer See 


Lüb. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, Zbög., fl. Waſſ., 4.00—4.50, 
ſchönſte Lage. F. Marlie. 


Geſinnungfreunde finden in 


Reit im Winkl Benton Gdelveiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und eritllaffige reichl. Verpflegung, 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schrämm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


Bei Geſinnungfrd.] Schwarzwald⸗ 
ſuche ich heizbares 
möbl. od. leeres . ft 5 
1 inden an 
Zimmer Ferientage im ſchö⸗ 


mit od. ohne Ver⸗ 
pfleg. Ausführliche 
Zuſchr. u. A. W. 
1226 a. d. Verlag. 


Yarmiladl 


3+- Zimmerwohnung 


nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen- 
ſion Waldheim, Poſt 
u. Station Baiers⸗ 
bronn⸗Freudenſtadt. 


m. Küche in Darm⸗ 
ſtadt od, Umgebung 
v. jg. Ehepaar zu 
mieten geſucht. An⸗ 
geb. an Otto Beixl, 
Rothenberg i. Odw. 


Herbſtruhe 
am Wald, 740 m 
uu. M., Tagespreis 
3.50 M. Anfr. Sei⸗ 
pel, Weſtkinberg / 
Scheidegg (Bayer. 
Allgäu). 


München 
Möbl. einf. Zimmer 
geſ. Angeb. unter 
W. A. 1240 a. d. 
Verlaa. 


Jena 


Geſinnungfr. Bieten 
in ſonn. Eigenheim, 


ruh. Lage, Bad, 
Zentralhzg., älte⸗ 
rem Schüler gute 


Penſion. Oberlehrer 


Kallenberg, Am 
Kieshügel 32. 
Neufladt Südharz 


Bahnſt. Nordhauſen 
und Ilfeld Harz⸗ 
querbahn 
Erholungsheim 
Haus Kronberg 
Zimmer m. geſund⸗ 
beitgem. f Verpfleg. 


2¹ 


erienioge 7 Aube ind Erholung m Sernanerhol in gern 


A prdls 4. 50 A K Es Bi Beſitz. 


Bribaf-Simmer 0 

In. v. Hbſ. (Nordbau) Hin ell 

ae Sole (L.) Auguftenftr. El 
aubere Daunenbetten 1.50 MM. 


Gen aß enlärm, 100,% zufriedene @äfte 
eim Rönigl. Platz. 


Sad Hidesine und Umgebung 


Eltern, die für ihre Kinder einen zur 
Deutſchen Golterkenntnüs hinführenden 
Unterricht wünſchen, werden gebeten, lich 
zu wenden an Lohſe, Turmſtraße, oder 
Schöning, Rabeburger Straße. 


Ver 


Schriftfteller 
übernehme Werldruck zu günſt. Beding. 
Habe Verb. mit Verlag, der die gedruckten 
Bücher ev. vertreibt. 


Buchdruckerei Bernhard Wagner, 
Kolbermoor (Obb.) b. München. 


Zum Herbſtheginn empfehlen wir Bel 
Hugo Hoffmann Feſt und Brauch 
Jahreslauf 

Heft 15 e 


— RM. 

Die Schrift debaudeit neben den Bräuchen 
der Herbſt⸗ u. Erntezeit auch die Deutſchen 
Sippenfeſte. Im Anhang Erläuterung u. 
Entſtehung der Deulſchen Monatsnamen. 
In d. Schrlftenreihe ſ. ferner erſchlenen: 

Heft 1 Sommerſonnenwende kart. 0.60 

Heft 2 Winterſonnenwende kart 9 

del 3 Oſtara — Hohe Malen kart. 
Alle 4 888 in Geſchenttaſſette 3.20 Am. 
Verlag NMfeiffer & Co., Landsberg / Warthe, 
Richtſtr. & Wotrferttonto Berlin 131915, 


Viktor Pfeiffer: 


Tierra Caliente 


Land der heißen Sonne 


Windgeſch 


ützt, ſonnig, von Wald und 9 
ippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Matten umgeben 


OLIVEN- |! fred Stoß: 


OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 5 k 
en öLiter)RM, 14. 
pan. Orig. Namiter 
eıstePressung 64g 
(allerf. Oel) M. 14.38 
Alles frel Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen · M. 
Postfach 355. 


Weltruf 


haben weſtſäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 

Prelsliſte frei 
Wilh. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſtſ. 


Ludendorff 


der ewige Recke 
Groß-Oltav 114 S. mit einem Photo auf 
dem Schutzumſchlag und Bildern auf 
Kunftdruck ſowie einer Ahnentafel des 
Feldherrn. Ganzl. geb. 3.50 RM. 


Verlag Pfeiffer & Co., ute Berik. Ji 018. 
Richtſtr. 0, Poſtſchecktonto Berlin 131 915. 


Fr. Beerbaum: 


Saralda- Dagmar 


Das frleflfhe Hexlein 
Roman aus Friesland nach elner alten 
Familienchronik. 200 S. Ganal. geb. 
3.85 RM. 
Verlag Pfeiffer & Co., Landsberg / Warthe, 
Richtſtr. 6, Poſiſcheckkonto Berlin 131 915. 


Ludendorff⸗ 
Buchhandlungen 


Berlin 5 68 ehe 75, Ecke Jägerſtraße, 


Ruf 123 


Berlin⸗ bebe 4, Wilmersdorfer Str. 41. 


Ruf 31 


Berlin SW 29, Kottbuſſer 1 14, Ruf 69 04 90 
Berlin N 54, auch Leihbüch 

Senefelderplatz (Säönhaufer Allee 177) 
Bielefeld, Obernſtraße 6 
Bremen, Schülfeltorb 17 


Breslau, 
Chemnitz, 


Am Rathaus 20/21 
Marktgäßchen 5 


Dortmund, Betenſtraße 7 
Dresden, König⸗ ee 17. Ruf 104 86 
Düſſeldorf, Straße der S 135 


Eſſen, e ſtraße 1 


Ein Kampf zwiſchen Kirche und Staat um 


Mexilo. 


Dringend. 
Wer dier Studien⸗ 
rat (langlährigem 
Mitlämpfer) kurz- 
ban 80 Darlehen 

RM. geg. 
ge Ang. unt. 
1223 an den 

Ver Es 


Wer lelht 
kämpfer 
200 M. 
auf 4 Raten. 220 
5 zuruck. Ang. u. 
D. 1207 an den 
Gers lag 
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Mit⸗ 


Roman, 200 
8.95 RM 


S. Canal. geb. 


Yulobermielung 


v. Rennenkampff 


Friedrichroda 


p.⸗Paven⸗Ttraße 8 
Fernruf 257. 


Handgeſchriebene 


Sprüche, Gedichte 
und andere Texte 
nach Ihrer Angabe 
ſchreiht in Finfil, 
yurstüprung, Gehe 
24X30 cm, 2.50 R 

Artur Werner r. 
Böhme b. Walsrode. 


rankfurt a. M., alſeeſtraße 18—20 
amburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 
Hannover, Schillerſtr. (Edhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


4) 

PR Hohenzollernſtr. 38 
Kiel, Holſtenſtr. 90, Ecke eee 
Köln, oheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 8 
Leipzig, Katharinenſtraße 5. Tel. 292 36 
Lübeck. Holſtenſtraße 42 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19, Tel. 8 46 66 
München, Karlsplatz 8 
Nürnberg, Pſannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Johannisſtraße 49, 2270 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau, 1 1 2731 
Wuppertal Elberfeld, Kipborf 6 
Buenos Aires, Theodoro Meſſerer, Cangallo 

Nr. 338. Tel. 34—05 94 


Preuß. Südd.- Staatslotterie 


Beginn der I. Klasse: 19. Oktober. Auf nur 
800 000 Lose entfallen 3433000 Gewinne 
im Gegamtbetrage von welt über 


67 Millionen Reichsmark 


Es gewinnt last jedes zweite Los, zum Beisplel: 


2 X 1 Million Rm. 
2 1 500000 „ 
2 X 300000 „ 
2X 200000 „ 
10 X 100000 „ 


‚diter. Hierzu empfehle und versende 
. en in allen Abschnitten wie folgt: 


% ½ ½ // _1 Doppellos au 
.- 8.— 12- 24. 48.- je Klasse 
(Porto und Liste 30 Pfg. 


ersuchen Sie Ihr Glück, bei Bezug auf diese 
* Zeitung ohno Nachnahme. 


En] . 4 
Staatliche Lotterle. Elnnabme, Stettin n, 
G ir. 14. 


rüne Schanze N 
Postschockkente: Stettin Nr. 1 0 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ern einfach., 
reines Naturmitiel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens · 
Lau machte. Fort» 

end Unerlenn.] 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Uboratorlum Lorch, 
Lorch 6 (Mttbg.). 


Börsen-Kaffee 


viele Hausfrauen 
bestellen ihn 
regelmäßig und 
empfehlen ihn 
weiter, so gut ist 
er. 4½ kg unter 
Nachn. frei Haus. 
65458 

/kg! ie r. 
10 5. 


ele 


Groß. 
Mees 


B N stt. 888/61 | 


Falten und schlaffe Haut 
NatOrl. Rückblidung. Mäh. 
«st. Ch. Schwarz, Darm- 
stadt, H 88. Herdw. 91. 0 


Totorfriaches 


Bremer Praviant-Co, 
Bremen 43 Post. 314 


Grau? 


eee et 
graue Haare oder Geld zu= 
rück. Näh. frel. Ch, Schwarz, 
Darmstadt F 88, Herdw. 81a 


Briefmarken. Rund« 

ſend egirkel. Profpett 

rafie. Phllatellſten⸗Ca⸗ 
Bine Berlin dllmers. 
dorf, Konſtanzer Str. 8 


Nikotin 


vergittst d. Körper, Werdel 
Nichtraucher ohne Gur- 
join. Näh.frel, Oh. Schwarz 
Jarmstadt V88 Herw. SIB 


— 
Ein gutes Red 5 
e j D 2 | d Lübeck ! 
der lcp ner. Auloſabeſchule 
14 Treo, Eggel, Spee b. F. 29. — Peter Kruſe 
Aiäonriag, Fußſäcke, tan ra. 96 46 
utodecken, Pelze — atalog gratis. = Beckergrube 48, 


9252 Seine, dung frei. 
Heino. n39 
Soltau (eineh. Velde 


C. Buschkamp 


Fahrradbau 
Rrackwede-Blele feld Nr. 58 


Haben Sie offene 


sch 
Ode: 


ide? 


ent juckent Stechen? Brennen? 
t offene Wunden? Dann ge- 


brauchen Sie die seit Jahrzehnten vorzüglich 


bewährte, schmerz- 


stillende Hellsalbe I 


“ Erhältlich in 
allen Apoth. 


— 


Optiker Schicketanz 
Pirnatſcheſtraße 17 Iresden 
exakte Sehprüfung und gewiſſenhaſte 
Brillenanpaſſung, Feldſtecher u. Theater⸗ 
ae führend. Fabrikate. Foto u. Kino⸗ 
parate. Für Geſchenkzwecke: Baro⸗ 
meter, Thermometer. Mäßige Preise 


Ruf: 28580. 


Braunlage ., 
Penflonobaus 
Scheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


Feld Schmidt 


Baugeſchäft 
Ausführung ſämtl. 
Bauarbelten. 

Hamburg 36 


Kaiſer-Wilb.⸗Str. 8 


Ruf 3503 88. 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man diele nicht mut betäubt, ſon“ 
dern deren Urſache bekämpft. Dazu eignet 
lich Melabon, das die erregten Nerven 
beruhigt und zugleich kräftigt. die Geſäh⸗ 
krömpſe löſt und die Ausſcheidung von 
Krankheits- und Ermüdungsſtoffen fürs 
dert. Wegen jeiner Unſchädlichkeit emy⸗ 
[een es Arzte beſonders auch empfind⸗ 
kim Naturen, Die Melabonſtoſſe find 
ungepreßt in einer Oblate, wodurch die 
leichte Nuflaugung durch d. Verdauungs- 
kanal und damit die Uberraſchend ſchnelle 
agen Bie e. erzielt wird, Ver⸗ 
luchen Sie es ſelbſſ. Packungen zu 86 
Die. und RM. 1.66 in Apotheken. 


Sulſchein 


An Dr. Rentſchler & Co., Lauphelm 
(Württ.) Schicen Ste mit bitte durch 
eine Apothete eine koſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. on 


Name: 


Ort u. Str. 
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Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen z vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208/1, Frdr. Adolf 
Ballenſtedt (Harz), neigen 16, Ernſt Klages 
Bellinchen / Oder, Hellmuth R öthke 
Blankenburg / Harz, Rab dende gte. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16, Gregor Kanſy 
Bütow, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengeromjfi 
Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Adolf-Hitler-Platz 15. 11 0 Röpkin, 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Hel ene von Buſſe 
Einswarden / Old. Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 
Erfurt, Salinenſtr. 39, Friedrich Schäfer 
Freiburg Br. Jahrg Lein aldenweg . G od 
reiburg / Br.⸗Zährg., Leinhaldenweg 24, A. Großkopf 


Görlitz, Demianiplatz 26, Kurt Scheuner 


Goslar, Ebertſtraße 8, v. Rutkowſki 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66, Luiſe Becker 


Fans 19, Oevelgönnerſtr. 9, Franz Hartung 
Hirſchberg / Aſg., Adolf⸗Hitler⸗ Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm., Kurt, Löffl er 
Oldenburg i. O. Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Roſitz / Thür., Altenburger Str. 7, Felix Schirmer 
Roſtock, Wis marſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Str. 55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9, A. Wilcke 
Soeſt, Oſthofenſtr. 63. Otto Loos 
Stade / El be, Holzſtr. 7 „Diſch. Buchh., Major Luckmann 
Südholſtein / Oauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Tübingen⸗Luſtnau, Weiherſtr. 2, Irmg. Löſchmann 
Weimar, Gläſerſtr. 8 /I. Elly Jünger 
Wernigerode / H., Kaiſerſtr. 64, Guſtav Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile, Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg/ Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 
Voorburg / Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
Rud. Weber 


Elektro- ir Dresden Photo 


Uhren, Kocher, Tauch- Augengläſer, Feldſt. Theatergläſer, Photo 
ſieder, Plätteiſen apparate, führende Marken, Barometer, 
een en Kompaſſe, Leſegläſer 
enbahnen, Panzer, 5 15 
Laub ee ae Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 
viſte 


neden in Hann. | Anzeigentexte deutlich scheeihen! 


Bücher ⸗Beſtellſche 


Ich bitte die Ludendorff Buchhandlung 
Berlin N54, Schönhauſer Allee 177 
Nuf: 444214 


uh 


Jegliches Schrifttum 


um Zuſendung von: 
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Zeinfte Würzfräuter 


einzeln u. i. erprobt. Zuſammenſtellungen 
zu Salat, Fleiſch, Gemüſe, Rohkoſt 
Feine deutſche Tees 
in hellen und dunklen Miſchungen 
Intereſſante Schriſt „Die Ernte“ mit 
viel. Anweiſungen Koſtenl. u. unverbindl. 
Burgverwaltu ng 
Gponed, Freiburg 2, Br. Land. 


Durch das biologifche 

ei iſt ein neuer Weg 

gefunden, das dem 

wendig fo not⸗ 

endige Jod in 

Oo pflanglicher, alſo un⸗ 

ſchädlicher Form zuzuführen. Be⸗ 

währt bei Schilddrüſenerkrankg., 

Drüſenerkrankungen aller Art, z. 

Ag ermatt. Nerven, Über⸗ 

„Schlafloſ. uſw. Proſp. fr.! 

v. Winter, Nachf. Albernorf 14, b. Dip⸗ 
poldiswalde k. Sa. 


Sul. A. ren Nabanzug 
he Anzug en Ste in. dure 


len Sie für Ihren 
Maßanzug einen et aus meiner Auswahl 
Aachener ⸗Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muſter von nur beften 


Qualitäten Horit Franz, Tuthe 


frei von 
Obercunnersdorf, Amtsh. Löbau / Sachſen 


Sämtliche 


Malerarbeiten 


führt aus Willi 6.3, Berlin NW 21, 
Bandelſtraße 3, 2 35 08 02 (Mitgl. d. 
8 ü in 1—3 Tagen d. Ultras 

E. Conert, Hamburg 21 L. 
Währige Erfahrung. Anfragen Rückporko 


B5DG.), i. Fa. K. 3. Ganz. Berlin NW 

fuma « Gold. / Unſchädlich. 

en 

nebſt Bei ſämt⸗ 

Ahnentafeln licher Urkunden Pet auf 
beifügen 


Alt⸗Moabit 112. 
Keine Tabletten. / Geringe 
Ar. Nachweiſe er Karl Kreſſel, 


Kichtraucher 
Koſten. / Prospekt frei. 
üblhauſen Thüring. 


Name und Auſchrift: 
. 


